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Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 
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Assemblee regionale 


de la 


Les sociétés cooperatives de consommation des ler, 
Ilme, IIIne, XIXe et XXme arrondissemts de l’Union 
suisse des societes de consommation sont convoquees en 
r&union r&gionale pour le dimanche 15 mai 1910, 4 
10'/; heures preeises du matin, au Casino de Lau- 
sanne-Ouchy, Place Montbenon. à Lausanne. 


ORDRE DU JOUR: 


1. Appel des sociétés représentées et lecture du 
proces-verbal de la derniere r&union. 

Discussion des comptes de l’Union pour 1909. 

Discussion des r&solutions présentées à Lugano. 
Rapporteur : M. Rohr, membre de la Commission 
administrative de l’Union. 

4. Presentation de Candidats au Conseil de sur- 

veillance. 

5. Relations de l’Union avec les sociétés adhérentes. 

kapporteurs: MM. Zahnd et Perrenoud. 

6. Consultation sur les achats de denrées pour 
1910-1911. M. Kradolfer, representant de l’Union, 
se tiendra à la disposition des interesses aux achats. 

. Propositions individuelles. 
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La séance sera ouverte à 10% heures précises. 

A midi et demi: Diner (3 fr. avec une ½ bouteille 
de vin ou de vin sans alcool). 

A 2% heures: Reprise de la seance avee elöture ä 
4 heures. 

Les sociétés sont invitées se faire représenter par 
un delegue au moins et à envoyer leur adhesion A M. 
Pronier, gérant du Syndicat des consommateurs à Lau- 
sanne, avant le jeudi 12 mai, indiquant le nombre de 
leurs delegues prenant part au diner. 

Pour le 

ler arrondissement: M. Ed. Racine, Geneve: 

IIme 5 „ J. Perrenoud, La Chaux-de-Fonds; 

IIlme 1 „ Eug. Romy, Tavannes: 


Ade 5 Stegmann, chef de train, Brigue: 
8 8 „ A. Zahnd. Vevey. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 
Angebot. 


Ein junger, im Konsumvereinswesen erfahrener Mann, mit 

guter Bildung, wünscht per 1. Juli a. c. eventuell früher, in 
einem Konsumvereinsbureau in Stellung zu treten. Reflektant 
legt das Hauptgewicht auf gute Ausbildung. Referenzen stehen 
zu Diensten. Gel Offerten an den V. S. K unter Chiffre F. K. 30. 


Jauss, gewandte, ernsthafte Tochter sucht Stelle als Lehr— 
tochter in einem grössern Konsumdepot. Offerten gefl. an 
E. Bohren, Konsumverein Kloten. 


früchtiges und erfahrenes Ehepaar, mit Familie wünscht auf 
den Herbst eine Verkäufer- oder Verwalterstelle 
eines grössern Konsumvereins zu übernehmen. Mit den Kolonial- 
und Merceriewaren etc. ganz vertraut, indem wir uns schon seit 
10 Jahren dieser Arbeit widmen. 
Gute Zeugnisse stehen zu Diensten. Zürich, St. Gallen, Luzern 
und Thurgau werden bevorzugt. Offerten unter Chiffre M. B. S. 84 
an den V.S.K. in Basel. 2 
n bilanzfähiger Mann sucht Verwalterstelle oder 
würde mit seiner Frau, die bereits 9 Jahre in einem Konsum— 
verein tätig, ein Konsumdepot für sofort oder später übernehmen. 
Offerten unter Chiffre F. M. 29 an den V. S. K. Basel. 
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Verband ſchweiz. Konſumvereine. 
Kreis V. 


Einladung 


Beſchickung der XXVI Konferenz, Sonntag den 
22. Mai 1910, vormittags 10 Uhr, im Gaſthof 
zum „Sternen“ in Worb. 


Traktanden: 
1. Feſtſetzung der Präſenzliſte. 
2. Verleſen der letzten Protokolle der Kreiskonferenzen 
in Burgdorf und Bern. 
3. Beſprechung der Traktanden für die Delegierten— 
verſammlung in Lugano. Referent: Herr B. Jäggi. 
4. Vorſchlag der Konſumgenoſſenſchaft Lyß betr. Er- 
ſtellung eines Lagerhauſes in der Zentralſchweiz. 
Referent: Herr B. Jäggi. 
Beſtimmung der nächſten Kreiskonferenz. 
Allgemeine Umfrage. 
Wahl des Vorortes. 


aan 


Wir laden zu zahlreicher Beteiligung höflich ein und 
zeichnen mit genoſſenſchaftlichem Gruße 


Der Vorſtand des V. Kreiſes: 


Der Präſident: Der Sekretär: 
F. Tſchamper. Thomet. 


NB, Um die Teilnehmerzahl am Mittageſſen feſtſtellen zu können, 
belieben Sie der Konſumgenoſſenſchaft Worb die Anzahl der Dele— 
gierten bis längſtens zum 20. Mai mitzuteilen. 


„Genoſſenſchaflliches Volksblatt“ 


Inhalt der No. 10. der Hauptausgabe vom 14. Mai 1910: 


Pfingſten. — Pfingſtgeiſt. — Die Konſumvereine im 
Schulbuch. — Ein Spezierer als Förderer der Schnaps— 
peſt. — Konſumentenvereinigungen bewirken eine Er— 
mäßigung der Preiſe. — Mit Reklamen bedruckte Eier. — 
Rundſchau. — Wahrſprüche. — Maienlieder. — Die 
Kramläden in den berniſchen Landbezirken im 18. Jahr— 
hundert. — Aus Frauenkreiſen. — Alles ſchon dageweſen. 
— Lebensfreude. — Der Konſumverein in Winterthur. — 
Briefkaſten der Leſerinnen. 


Junger Mann sucht Stelle in eine Konsumbäckerei. Prima 
Zeugnisse stehen zu Diensten. Offerten sind unter Chiffre A. Z. 
72 an den V. S. K. zu richten. 


Nachfrage. 


orte Verkäuferstelle. Infolge Resignation ist die Ver- 
käuferstelle für eine unsereer Filialen in Herisau auf 1. Juli a. c. 
neu zu besetzen Kautionsfähige Reflektanten sind ersucht, ihre schrift- 
lichen Anmeldungen mit Referenzen bis zum 22. Mai unserm Präsi- 
den, Herrn A. Allenspach, z. Rathaus, Herisau, einzureichen, allwo 
auch die näheren Bedingungen zu erfahren sind. 

Für den Allgemeinen Konsumverein: Die Betriebskommission. 


SE” Komplette Laden-Einrichtung az 


aus einem Kolonialwarengeschäft. Grosser und kleiner 
Ladenkorpus, grosser Ladentisch mit eichener Platte, 
Montrescheibe 190/258 em mit Rahmen, Geläufe zur 
Montre, 2 Schiebfenster, Doppel-Montregestell aus Mes- 
singrohr. Alles äusserst solid gearbeitet und noch fast 
neu, ist zum halben Preise der Erstellungskosten zu 
verkaufen. Für Konsumſiliale vorteilhafte Gelegenheit, 
Anfrage sub. Chiffre II. C. 11 an den V.S.K. 


X. Jahrgang. 


chweßz Honſum Bere 


Orca des Verbands ſchweiz Konfumvereine. 
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Bafel, den 14. Mai 1910. Nr. 20. 


Grundeigentumsbeſteuerung von Aktiengefellfdjaften 
und Genoſſenſchaften im Kanton Zürich. 
(Von Dr. Hermann Balſiger.) 

(Schluß.) 

II. 

Es darf mit Fug und Recht behauptet werden, daß 
heutzutage ein geradezu ſkandalöſer Mißbrauch mit der 
Rechtsform der Genoſſenſchaft getrieben wird. Ich laſſe 
es dahin geſtellt ſein, ob durch eine richtige Anweiſung 
der Handelsregiſterführer ſeitens des eidgenöſſiſchen Juſtiz— 
departements dieſer Mißbrauch, wenn nicht gänzlich ver— 
hindert, jo doch bedeutend hätte eingeſchränkt werden 
können. Ich bin geneigt, das letztere anzunehmen; aber 
Tatſache iſt nun einmal, daß dieſer Mißbrauch beſteht, 
und daß er in der Gegenwart einen faſt epidemiſchen 
Charakter angenommen hat. Wir haben in der Schweiz 
ein weitverzweigtes Pſeudogenoſſenſchaftsweſen ſich ent— 
wickeln ſehen, das zu den unerfreulichſten Erſcheinungen 
unſeres wirtſchaftlichen und Rechtslebens gerechnet wer— 
den darf. 

Ign dieſer Tatſache liegt es begründet, daß der Re— 
gierungsrat ſich genötigt geſehen hat, ſolche Genoſſenſchaften 
bei der Steuertaxation ihres Grundeigentums als Aktien— 
geſellſchaften zu behandeln, die der Natur ihres wirtſchaft— 
lichen Zwecks und Betriebes nach als kapitaliſtiſche Erwerbs— 
geſellſchaften zu qualifizieren ſind und die eigentlich durch 
das Recht gezwungen ſein ſollten, ſich als Aktien-Geſellſchaft 
eintragen zu laſſen. Was der Regierungsrat in ſeinem 
Berichte zur Rechtfertigung und Begründung dieſes Ver— 
fahrens vorbringt, ſcheint mir materiell durchaus ſtichhaltig, 
ja unanfechtbar zu ſein. Der Regierungsrat beruft ſich 
mit Recht auf die Beſtimmung unſerer Verfaſſung, die in 
Artikel 19 Steuerprivilegien zu Gunſten einzelner privaten 
oder Erwerbsgeſellſchaften für unzuläſſig erklärt. Ein 
Steuerprivilegium aber würden zweifellos die als Genoſſen— 
ſchaften maskierten Erwerbsgeſellſchaften genießen, wenn 
ſie bei der Beſteuerung ihres Grundeigentums anders als 
Aktiengeſellſchaften behandelt werden würden. Würde der 
Kantonsrat den Standpunkt der Regierung ablehnen, ſo 
müßten wir damit rechnen, daß die Aktiengeſellſchaften 
ſich in nächſter Zeit maſſenhaft in Genoſſenſchaften ver— 
wandeln würden. Viele derſelben würden bei dieſer Ver— 
wandlung nichts riskieren, aber ſehr viel profitieren. Es 
hieße alſo geradezu, eine Prämie auf den Mißbrauch der 
Form der Genoſſenſchaft ſetzen, wenn man auf ſolche Ge— 
ſellſchaften die ſteuerrechtlichen Beſtimmungen, welche für 
a gelten, nicht in Anwendung bringen 
wollte. 

Etwas anderes wäre es ſelbſtverſtändlich, wenn der 
Regierungsrat unterſchiedslos alle Genoſſenſchaften den 
Aktiengeſellſchaften bei der Beſteuerung ihres Grundeigen— 
tums gleichzuſtellen verſucht und in dieſem Sinne eine 
Anweiſung an die Steuerbehörden erlaſſen hätte. In 


einem ſolchen Falle würde ihn allerdings mit Recht der 
Vorwurf einer extenſiven Interpretation von § 137 lit. e 
des Gemeindegeſetzes treffen. Der Regierungsrat erklärt 
aber in ſeinem Bericht unzweideutig, daß er nur die nach 
den Grundſätzen der Aktiengeſellſchaften arbeitenden Ge— 
noſſenſchaften im Auge habe und bemerkt ausdrücklich, 
daß die erlafjene Vollziehungsbeſtimmung keine Anwendung 
auf die Konſumvereine und auf die landwirtſchaftlichen 
Genoſſenſchaften, die Viehzucht-, Milch- und Sennerei— 
Genoſſenſchaften finden ſolle und dürfe. 

Dieſe auf Seite 14 des regierungsrätlichen Berichtes 
enthaltene Erklärung iſt uns Konſumgenoſſenſchaftern von 
beſonderem Werte und im Vertrauen darauf, die Regierung 
werde dafür ſorgen, daß ihr auch in der Praxis nachgelebt 
werde, trage ich kein Bedenken, in materieller Hinſicht 
ſchließlich im Sinne des vom Regierungsrate geſtellten An— 
trages zu votieren. Immerhin würde uns dieſe Stellung— 
nahme noch erleichtert werden, wenn der Regierungsrat 
ſich ſ. Zt. näher darüber ausſprechen möchte, worin er 
das entſcheidende Kriterium einer nach den Grunſätzen der 
Aktiengeſellſchaft arbeitenden Genoſſenſchaft einerſeits und 
andererſeits einer Genoſſenſchaft erblickt, die nach wirklichen 
genoſſenſchaftlichen Grundſätzen arbeitet und auf Selbſt— 
hilfe beruht. In dieſer Beziehung herrſchen noch vielfach 
unrichtige Vorſtellungen. Wir werden deshalb dieſen 
Punkt bei der Beratung im Kantonsrate noch etwas näher 
beleuchten müſſen, in der Abſicht, dem Regierungsrat da— 
mit Gelegenheit zu geben, ſich dazu ebenfalls zu äußern. 

Ein Hauptgrundſatz aller Erwerbsgeſellſchaften, gleich— 
viel in welcher Form ſie auftreten, beſteht nämlich un— 
zweifelhaft darin, dem inveſtierten Kapital der Aktionäre 
eine möglichſt hohe Dividende auszurichten. Die Selbſt— 
verwertung des Aktienkapitals iſt im Grunde der Zweck 
aller dieſer Erwerbsgeſellſchaften. Dementſprechend ver— 
teilen ſie auch den in ihren Betrieben erzielten Ueberſchuß 
nach Maßgabe der Kapitalbeteiligung an die Geſellſchafter. 
Wer mit 10,000 Fr. bei einer Erwerbsgeſellſchaft beteiligt 
iſt, erhält das Zehnfache an Zins oder Dividende wie 
jener, der nur 1000 Fr. eingeſchoſſen hat. (Siehe Beiſpiele 
im beigefügten Auszuge.) 

Eine fundamentale Verſchiedenheit in der Methode 
der Ueberſchußverteilung finden wir bei den richtigen Ge— 
noſſenſchaften. Freilich können fie, äußerlich betrachtet, 
nicht ohne Kapital arbeiten und ſind genötigt, es entweder 
auf dem Wege der Solidarbürgſchaft oder durch Ausgabe 
von Anteilſcheinen, die von den Mitgliedern übernommen 
werden, zu beſchaffen. Indeſſen iſt wohl zu beachten, daß 
das auf dieſe Weiſe beſchaffte Kapital in der Genoſſen— 
ſchaft eine ganz andere Rolle ſpielt als in der Erwerbs— 
geſellſchaft. Die möglichſt hohe Verwertung des Anteil- 
ſcheinkapitals reſp. des von Banken oder dritten Perſonen 
gegen Solidarbürgſchaft aufgenommene Anlehen iſt nicht 
der Endzweck der Genoſſenſchaft. Dieſer liegt in einer 
ganz anderen Richtung. Entweder wollen die Genoſſen— 


tung von Immo- 
bilien und Hypo⸗ 


2 Betrag [Tautend Zahl der Te 
Sen . 2 der auf Zu-] Anteit- „| u . Berteitung Be⸗ 
t l Stamm- [haber od. ſſcheine pro d In recht | des Veingewinnes | merfungen 
Genofenfhaf anteile | Namen | Mitgried | Feen 
Genoſſenſchaft Zürich I Erwerbung, Ueber- | 100 Anteil- beliebig Toten Jeder An-| 4 %ige Verzinſung | Vom Ge 
Peterhof bauung und Ver- ſcheine A bar teil be- | des Genoſſenſchafts⸗ Tallin d 
wertung d. Liegen- | Fr. 10,000. rechtigt z.] kapitals. Vomlleber-] 250%, 
ſchaft z. „Windegg“ Abgabe ſchuß fallen 15% dem | Fr. 250,000.- 
Zürich I, ſowie an⸗ einer Vorſtand zu, über d.] einbezahlt. 
derer Grundſtücke Stimme [Reſt beſchließt die 
Generalverſammlg. 
Baugenoſſen⸗ Zürich An- und Verkauf, [Fr. 500.— mindeſtensveräußer— Keine Angaben. 
ſchaft Klosbach Pacht, Verwaltung 1 lich 
und Vermietung v. 
Liegenſchaften, ſo⸗ 
wie die Erſtellung 
von Neubauten 
Genoſſenſchaft Zürich Erwerbung, Par- Fr. 500.— mindeſtens 10% in den Reſerve-] Das che 
Sonegg Zürich!) zellierung, Ueber. fonds bis derſelbe die | Wahtta al 
bauung u. Verkauf Höhe von 50% des trägt 
von Liegenſchaften Stammkapitals er- Fr. 250,000.- 
reicht hat. Vom Reſt 
10% d. Vorſtand 
als Tantiémen, 90% 
als Dividende den 
Anteilſcheinbeſitzern. 
Franzöſ-ſchweiz.“ Zürich Erwerb, Ver⸗ Fr. 500 -u.] Namen un⸗ fübertrag—⸗ 10% in den Reſerve⸗ 
Immobilienge- wertung und Ver- „ 1000. begrenzt bar fonds, ſolange der 
noſſenſchaft waltung von Im- Die Stamman⸗ ſelbe nicht 10% des 
„Concordia“ mobilien und Hy— Are n Senofienjchaftstapi- 
potheten legt, von denen tals beträgt. 4% 
einzig durch ordentl. Dividende. 
ace und Vom alljäll. Ueber⸗ 
ſtatutar. Rechte ſchuß: 20% d. Vor- 
des Genoſſen⸗ ſtand, 80% ſtehen 
ent ſind. zur Verfügung der 
f Generalverſammlg. 
Bau Winterthur [Erwerbung und | Fr. 1000.— un Darüber beſchließt] Solange das 
enoſſenſchaft Ueberbauung des beſchränkt d. Generalverſamm- ae 
Thalgarten Win- Areals zum Thal- fung. Fr. 70,000. - 
terthur garten in Winter- at 1 
en nn 
after die 
zu deren Veräuße— mac antun 
rung zu vermieten 1 
Kraft- u. Eiſen-] Ruſſikon Erwerbung und | Fr. 500.— mindeſtens Jübertrag⸗ 80% event. den Ge— 
eſſenz-Fabrik Fortbetrieb des 1 bar nofjenjchaftsanteil., 
Winkler & Cie., Etabliſſements der 5% Tantiömen der 
Ruſſiton, aufgelöſten A. G. Direktion, 5ů% Tan- 
Genoſſenſchaft gleicher Firma tibmen d. Vorſtand, 
bis zu 10% dem 
Reſerve- oder Er— 
neuerungsfonds. 
Hotel Eden au Zürich Erwerb u. Betrieb [400 Anteil-| Namen | mindeſtens 5% ordentliche Di- 
lac des Hotel Eden au | jcheine ä vidende Vom Ueber— 
lac, Zürich V Fr. 500.— ſchuß: 30% als Tan- 
tiemen an Vorſtand 
und Direktion, über 
den Reſt verfügt die 
Generalverſammlg. 
Genoſſenſchaft f. Zürich Ankauf, Verwal- 150 Stamm mindeſtens übertrag⸗ Darüber beſchließt 
Landverwertung tung und Verwer- anteile à 1 bar d. Generalverſamm— 
Altſtetten tung der Liegen- | Fr. 1250.— lung. 
ſchaften des bis— 
herig. Konſortiums 
f. Landverwertung 
Altſtetten 
Genoſſenſchaft Zürich Erwerb, Verwer Fr. 500.— une Ausrichtung an bie 
„Schwalbe“ tung und Verwal- begrenzt Stammanteile. 
tung von Immo 
bilien und Hypo- 
theken Abſchn 
Immobilien- üri Erwerbung, Ver- Fr. 500.— [Abſchnitt 10, un- nitt Bis 5 % an die] dar d. Inh. 
genoſſenſchaft N waltung und Ver- eingeteiltin] lautet auff begrenzt] Nr. 1 Stammanteil. Ueber] Nennen dan, 
Culmann wertung von Im⸗5Abſchnitte] d. Namen, den event. Reſt ver- Abſchn. Nr.! 
mobilien und Hy⸗ die übrig. fügt die General- 1 — 
potheken auf d. Inh. verſammlung. ſchafter. 
Genoſſenſchaft Zürich Erwerb, Verwer- | Fr. 500.— | Inhaber | mindeſtens übertrag Wird an die Stamm⸗ 
Schmelzberg tung und Verwal⸗ 2 bar anteile ausgerichtet. 


theken 


Name Belrag Lautend Zahl der Aber⸗ 
der Bit der auf In- Anteil- tragung Verleilung Be⸗ 
Genoſſenſchaſt = Slamm- [haber od. ſſcheine pro derſelb des Neingewinns merkungen 
e a anteile Namen | Mitglied 1 
Genoſſenſchaft Zürich Erwerb, Verwal- Fr. 1000.—] Namen | mindeftens übertrag— Steht zurfreien Ver⸗ 
„Mercatorium“ tung und Verwer 1 bar fügung der General- 
tung der Liegen⸗ verſammlung. 
ſchaft „Mercato- 
rium“ Zürich ! 
Genoſſenſchaft Zürich Erwerb, Verwer- | Fr. 500. Inhaber | mindeftens übertrag Wird an die Stamm— 
Riehen tung und Verwal- 2 bar anteile ausgerichtet. 
tung von Immo— 
bilien und Hypo- 
theken 
Immobilien. Zürich Ankauf der dem | Fr. 100.— Inhaber ] beliebig über Steht z. Verfügung 
genoſſenſchaft V. Th. Schwyzer tragbar d. Öeneralverjamnı- 
„Terra“ gehörenden Bau lung. 
parzellen an der 
Hotze Straße und 
Ueberbauung oder 
ſonſt. Verwertung 
derſelben. An- und 
Verkauf v. Liegen⸗ 
ſchaften ae. 
„Viktoria“, Ge Zürich Erwerbung, Ver- Fr. 500. — ] Namen | mindestens [ über— Gemäß Beſchluß der 
noſſenſchaft für waltung und Ver tragbar Generalverſammlg. 
Immobilienver— wertung von be 
kehr Zürich bauten und unbe- 
bauten, ſowie zu 
bebauendenGrund 
ſtücken in und 
außerhalb Zürichs 
Immobilien Zürich Erwerbung, Ver- Fr. 500.— wie bei un über⸗ Bis 5% an die 
genoſſenſchaft waltung und Ver- ſeingeteiltin J.-G. begrenzt | tragbar Stammanteil. Ueber 
Röſchibach wertung von Im |5Abjchnitte | Culmann den allfäll. Reſt ver⸗ 
mobilien und Hy⸗ fügt die Generalver⸗ 
potheken ſammlung. 
Immobilien- Zürich do. Fr. 1000 Namen veräußer⸗ 5% d. Reſervefonds, 
genoſſenſchaft lich bis er die Summe 
nge von Fr. 50,000. — 
erreicht. 5% Divi- 
dende vom Ueber- 
ſchuß, 20% Tantièm. 
der Vorſtand, 80% 
zur Verfügung der 
0 Generalverſammlg. 
Armaturenfabrik] Zürich III [Erwerbung und 100 Anteil- n Darüber beſchließt 
Zürich, vormals Weiterbetrieb des | ſcheine A d. Generalverſamm— 
Happ & Cie. Geſchäftes und der [Fr. 1000.— lung. 


Fabrikation der 
aufgelöſten Firma 
Happ & Cie. 

ſchafter wie bei den Konſum- und landwirtſchaftlichen Be- 
zugsgenoſſenſchaften ihre Bedarfsartikel möglichſt billig 


einkaufen oder aber ſie wollen wie bei den Verwertungs- 


Hau woech den Milch-, Sennerei-, Obſt⸗ und Wein⸗ 


augenoſſenſchaften ihre Produkte möglichſt günſtig ver⸗ 


kaufen. Der ſich bei allen Genoſſenſchaften aus dem Be— 


trieb ergebende Ueberſchuß wird deßhalb auch nicht unter 
die Anteilſcheininhaber nach Maßgabe ihres Kapitals oder 


an die Solidarbürgen zu gleichen Teilen per Kopf verteilt, 
ſondern er wird entweder an die Waren beziehenden Mit— 
glieder nach Maßgabe ihres Konſums oder an die Waren 
liefernden Produzenten von Milch, Eiern, Früchten ꝛc. 
nach Maßgabe des Wertes ihrer Lieferungen verteilt. Daß 
vor der Berechnung und Verteilung des Ueberſchuſſes die 


Anteilſcheine zum landesüblichen Zinsfuß einen Zins er⸗ 


halten, 


liegt in der Natur der Sache und ſtempelt die 


Genoſſenſchaft damit noch keineswegs zu einer Erwerbs 


geſellſchaft, denn das Betriebskapital muß ja auch in dem 
Falle von der Genoſſenſchaft verzinſt werden, wo es auf 
dem Wege der Solidarbürgſchaft ausgeliehen wurde. 
möchte das betonen und ausdrücklich bemerken, daß die 
Frage der unbeſchränkten Haftbarkeit der Mitglieder oder 
die der beſchränkten Haftbarkeit keinen weſentlichen Unter— 
Ni bei der Beurteilung des Weſens einer Genoſſenſchaft 
ildet. 

Es iſt alſo gar nicht ſehr ſchwierig für die Steuer— 
kommiſſionen, in jedem konkreten Fall feſtzuſtellen, ob ſie 


Ich 


es mit einer Erwerbsgeſellſchaft oder mit einer richtigen 
Genoſſenſchaft zu tun haben. Sie brauchen nur zu er— 
mitteln, wie der erzielte Betriebsüberſchuß verteilt wird, 
um ſofort darüber ins Klare zu gelangen, ob eine Ge— 
noſſenſchaft nach den Grundſätzen der Aktiengeſellſchaften 
arbeitet oder nicht. Bei den Aktien- und verwandten Ge— 
ſellſchaften wird der Ueberſchuß im Intereſſe des Kapitals 
verwendet. Bei richtigen Genoſſenſchaften im Intereſſe der 
Mitglieder in ihrer perſönlichen Eigenſchaft als Konſu— 
menten, Produzenten oder Lieferanten der Genoſſenſchaft. 
Ich hoffe, daß der Regierungsrat das von mir ſoeben 


entwickelte Kriterium für die Unterſcheidung von Erwerbs— 


und Nichterwerbsgenoſſenſchaften zu akzeptieren in der Lage 
ſein wird. Würde er das erklären können, ſo würden für 
uns Genoſſenſchafter alle Bedenken hinfällig, daß die von der 
Staatsprüfungskommiſſion beanſtandete Vollziehungsbeſtim— 
mung zu § 137 lit. e des Gemeindegeſetzes zu Unbillig— 
keiten führen und den ächten, von der Geſetzgebung mit 
Recht geſchützten Genoſſenſchaften zum Schaden gereichen 
könnten. 

4. Würde dieſe Auffaſſung obſiegen, jo wäre freilich 
mit der Gefahr zu rechnen, daß ſich eine nach der andern 
der heute „nach den Grundſätzen der Aktiengeſellſchaften 
arbeitenden“ Genoſſenſchaften z. B. in Komanditgeſell⸗ 
ſchaften umwandeln, wodurch ſie ſich für den Augenblick der 
Steuerpflicht nach $ 137 lit. e, g entzögen. Aber ich zweifle 
nicht daran, daß dann ein neues Steuergeſetz Ausſicht 
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Ziffern herabgedrückt werden. 
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auf Annahme durch das Volk hätte, durch das die Steuer— 
pflicht auf dieſe Geſellſchaft ausgedehnt würde. Uns Ge— 
noſſenſchaftern muß heute vorab daran liegen, dem immer 
mehr und mehr um ſich greifenden Mißbrauch, der mit dem 
Juſtitute der Genoſſenſchaft getrieben wird, energiſch entge— 
genzutreten, und wir hoffen auch, daß bei der Reviſion des 
Obligationenrechts auf dieſen Wunſch Rückſicht genommen 
werde. 

P. S. „Die am Schluſſe des I. Teils angebrachte Notiz: 
„Siehe den Auszug aus dem Handelsamtsblatte 1909, den 
ich dieſem Referate beifüge“ ſteht am unrichtigen Orte. 
Sie gehört nicht dorthin, ſondern hinter den Satz weiter 
oben, lautend: „Leider aber hatte der Geſetzgeber nicht 
bedacht, daß die Rechtsform der Genoſſenſchaft auch von 
Kreiſen und für Zwecke in Anſpruch genommen werden 
könnte, für die er die Formen der Aktiengeſellſchaft, der 
Kommanditgeſellſchaft und andere vorgeſehen hatte.“ 


Der Allgemeine Konfumverein in Bafel 
im Jahre 1909. 


Der ſoeben erſchienene 44. Jahresbericht des A. C. V. 
in Baſel weiſt neuerdings anſehnliche Fortſchritte auf, zur 
Freude jedes Freundes der Genoſſenſchaftsbewegung und 
zum Leidweſen aller jener, die ſeit langen Jahren vergeb— 
lich ſich mühen, das Zutrauen der Bevölkerung zu ihren 
genoſſenſchaftlichen Inſtitutionen zu erſchüttern, und deren 
Prophezeiungen, nun werde es aber ſicher mit der Weiter— 
entwicklung zu Ende ſein, immer wieder ſchmählich Lügen 
geſtraft werden. Unſere Leſer werden es nicht für unan— 
gebracht halten, wenn wir den umfangreichen Bericht 
unſeres Verbandsvereines in Baſel etwas einläßlicher be— 
ſprechen, als es bei der Mehrzahl der übrigen Berichte 
der Fall iſt. Die Bedeutung des Vereines rechtfertigt 
dieſes Vorgehen vollauf, und wir wiſſen, daß die Ge— 
noſſenſchafter nicht nur der Schweiz, ſondern auch des 
Auslandes mit Intereſſe die Geſchichte unſeres größten 
Verbandsvereines verfolgen. 

Wie von einem Korreſpondenten bereits mitgeteilt 
worden iſt, belief ſich der Umſatz des Jahres 1909 auf 
Fr. 20,729,569 gegenüber Fr. 19,047,502 im Jahre 1908. 
Die Vermehrung beträgt demnach Fr. 1,682,067 oder 8 %. 

Die nachſtehenden Zahlen zeigen, wie ſich dieſer Um— 
ſatz auf die einzelnen Abteilungen verteilt, und welcher 
Ueberſchuß ſich ergeben hat. Ferner fügen wir den je— 
weiligen Durchſchnittsumſatz pro Mitglied bei, wobei aller— 
dings zu bemerken iſt, daß ein Teil des Umſatzes einzelner 
Geſchäftszweige auf Lieferungen an andere Vereine entfällt, 
ſo namentlich bei der Schlächterei, was natürlich auch bei 
der Betrachtung der Ueberſchußziffern in Berückſichtigung 
gezogen werden muß, indem dadurch die entſprechenden 
Zieht man nun die rück— 
vergütungsberechtigten Bezüge in Betracht, ſo ſtellt 
ſich natürlich der prozentuale Ueberſchuß höher, der Durch— 
ſchnittsbezug pro Mitglied aber niedriger. 


Abteilung Umſatz pro Mitgl. Ueberſchuß in / des 
Fr. Fr. in Fr. Umſatzes 
Waren 4,277,306 138.— 572,129 13,3 
Obſt und Gemüſe 639,438 20.50 40,292 6,3 
Bäckerei 1,467,794 47.— 150,353 10,2 
Wein 937,001 30.15 197,745 21,1 
Bier 370,004 11.90 53,294 14,4 
Milch 5,567,479 179.— 238,353 4,3 
Brennmaterialien 929,888 30.— 37,873 41 
Mineralwaſſer 34,202 1.10 2,80? 82 
Schuhwaren 627,671 20.20 45,628 7,2 
Schlächterei 5,487,804 177.— 322,315 5,9 
Haushaltungsartikel 267,442 8.60 33,328 12,5 
Manufakturwaren 
(Verband 123,545 3.95 10,851 8,8 


Bei Betrachtung der obigen Zahlen ſieht man, daß 


noch reichlich Raum für eine weitere Umſatzentwicklung 
vorhanden iſt, und wir ſind ſicher, daß dieſe auch ferner— 
hin anhalten wird. Hingegen ſollte u. a. im Intereſſe 
der Leiſtungsfähigkeit einzelner Betriebe ein Ausgleich in 
den Kalkulationen angeſtrebt werden. Wenn es auch ge— 
rechtfertigt iſt, daß für die Bevölkerung weniger notwendige 
Mittel zu Gunſten unentbehrlicher, wie die Milch, im 
Preiſe höher angeſetzt werden, als unbedingt notwendig 
wäre, ſo ſollte doch ein ſo wichtiger Zweig, wie die all— 
gemeinen Waren, durch ſolche Rückſichten nicht in ſeiner 
Leiſtungsfähigkeit gehemmt werden. 

Ueber die einzelnen Warenkategorien entnehmen wir 
dem Berichte noch die folgenden Angaben: 

In der Bäckerei erforderte der ſteigende Bedarf die 
Errichtung eines weitern Doppelbackofens, ſo daß nun 8 
einfache und 3 doppelte Oefen im Betriebe ſtehen. Es 
wurden 3,238,027 kg Brot hergeſtellt, außerdem 204,663 kg 
diverſe Backwaren, wie Milchbrot, Suppenbrot, Gipfel, 
Weggli, Einback, Zwieback, Schnitten, Leckerli. Der Mehl- 
verbrauch betrug 2,233,400 kg oder 43,000 kg pro Woche. 

Der Abteilung für Weine kamen bei der Mißernte 
des letzten Jahres die in guten Zeiten geſammelten Vor— 
räte zu ſtatten. Am meiſten Abſatz finden die billigen 
Italiener und Spanier Weine, dann folgt der Tyroler, 
Genfer und Waadtländer. Insgeſamt wurden 18,000 hl 
vermittelt, alſo im Durchſchnitt rund 60 Liter pro Familie 
oder 1,6 dl pro Tag. Der Vorrat betrug am 9. Januar 
rund 11,000 hͤl. 

Der Bierverbrauch iſt etwas zurückgegangen. Es 
wurden 12,457 hl geliefert, gegenüber rund 13,000 hl im 
Vorjahre. Die Einrichtungen für das Reinigen der Flaſchen 
und das Abfüllen ſind weiter vervollkommnet worden. 

Die Vermittlung und Verarbeitung von Milch bietet 
immer noch den bedeutendſten Zweig des A. C. V. Rund 
19 Millionen kg ſind im Berichtsjahre nach Baſel bezogen 
worden, während 1,870,000 kg an den Produktionsorten 
verkäſt und zentrifugiert wurden. In den Ablagen des 
A. C. V. find verkauft worden 11 Millionen kg, vors Haus 
geliefert 6,316,000 kg, als Kindermilch 73,000 kg, in 
Baſel verkäſt 152,000 kg, zentrifugiert 57,000 kg. 

Von der auswärts verarbeiteten Milch wurden erzielt 
146,112 kg Emmentalerkäſe, 4557 kg Zentrifugenmager— 
a 15,640 kg Molkenbutter und 4,018 kg Zentrifugen- 
utter. 

Gegen das Ende des Berichtsjahres wurde die Ver— 
mittlung von Rahm an die Hand genommen und es bat 
ſich dieſer Artikel ſchon gut eingeführt. 

Die zahlreich vorgenommenen Milchunterſuchungen 
haben folgendes Durchſchnittsreſultat ergeben: Spez. Gewicht 
1,0315; Fettgehalt 3.7%, Trockenſubſtanz 12,57%. Es 
handelt ſich alſo um vorzügliche Milch. 

Die Lieferung von Kinder milch ift wieder etwas 
zurückgegangen; der Bericht ſucht die Urſache in der guten 
Qualität der Vollmilch, die gewöhnlich auch für die Kinder— 
ernährung verwendet wird. 

An Tafelbutter ſind 128,000 kg vermittelt worden, 
Stockbutter 120,500 kg ſelbſtgemachter Käſe 185,200 kg. 
eingekaufter Käſe 46,370 kg. 

Wie der Bericht ausführt, dürfte eine Erhöhung des 
Milchpreiſes kaum zu umgehen ſein, da ein Mißverhältnis 
beſteht zwiſchen Einkaufspreis und wirklichem Abgabepreis 
(inkl. Rückvergütung). Sowohl in Bezug auf die Preis— 
verhältniſſe als namentlich in Bezug auf die Produktions— 
ſchwankungen gehört das Berichtsjahr zu den ereignis— 
reichſten, betrug doch die Differenz zwiſchen der tatſächlichen 
und der normalen Produktion zeitweilig bis 55%. Die 
Einrichtungen der neuen Molkerei, die wir ſ. 3. aus— 
führlich beſchrieben haben, bewährten ſich vorzüglich. 

Die Bren nmaterialienabteilung vermittelte an 
Kohlen verſchiedener Art rund 13 Millionen kg, ferner 
232,000 Kannen Petroleum und 2 Millionen kg Buchen— 
holz. Das finanzielle Ergebnis ließ zu wünſchen übrig, 


doch dürfte die vorgenommene Reorganiſation nun beſſere 
Reſultate bringen. 

Die Mineralwaſſerabteilung hat einen Rückgang 
in Limonaden und Syphons zu verzeichnen, dagegen einen 
Mehrumſatz in künſtlichen und natürlichen Mineralwaſſern. 
Auch dieſe Abteilung wurde mit einer neuen Flaſchenſpül— 
maſchine verſehen. 

Die im Dienſte des Vereines ſtehenden Maurer, 
Spengler, Maler, Sattler und Schmiede waren reichlich 
mit Arbeit verſehen. Viele Arbeiten in der neuen Molkerei 
und der Umbau der Stallungen an der Hochſtraße wurden 
in Regie ausgeführt. 

Die Abteilung für Schuhwaren hat ſich in normaler 
Weiſe weiter entwickelt, und es überſteigt nun der Umſatz 
eine halbe Million Franken. Auch die aufs beſte einge— 
richtete Reparaturwerkſtätte hatte immer Arbeit in Fülle; 
es wurden Reparaturen ausgeführt im Betrage von 
89,000 Franken. 

Die Schlächterei des A. C. V. blickt nun auf eine 
zehnjährige Periode erfreulicher Entwickelung zurück, in 
der über 16 Millionen kg Fleiſch vermittelt wurden. Allein 
im Berichtsjahre betrug der Verkehr in den 25 Fleiſchläden 
des Vereins Fr. 3,460,400 oder Fr. 138,416 pro Laden, 
wozu noch der beträchtliche Verkehr mit einer Anzahl Ver— 
bandsvereine kommt. Die Totalvermehrung gegenüber 
dem Vorjahre beträgt Fr. 902,841, wovon die Hälfte auf 
den Verkehr in Baſel entfällt. Wie der Bericht ausführt, 
ſind die Preiſe für Schlachtvieh, namentlich für Wurſt— 
tiere, anhaltend hoch, für die letzten betrug die Verteuerung 
10% ͤ‚was zum guten Teil dem famoſen Lebensmittel- 
polizeigeſetz und deſſen übertrieben ſcharfer Anwendung 
auf dem Import zuzuſchreiben iſt. Zu den Vereinen, die 
vom A. C. V. mit Fleiſchwaren verſorgt werden, ſind im 
Berichtsjahre Olten und Amriswil getreten. Es ſind ge— 


ſchlachtet worden 2142 Ochſen, 1174 Wurſttiere, 5639 
Kälber, 14,673 Schweine, 905 Schafe, 560 Rinder, total 


25,093 Schlachtungen mit 2,561,483 kg Fleiſchgewicht. 

Der Verein beſitzt 17 Liegenſchaften von ins— 
geſamt 54,856 mz Bodenfläche im Buchwert von Fr. 
3,188,000. Es befinden ſich darin 76 Wohnungen. 

In der Bilanz figurieren die Warenvorräte der 
verſchiedenen Abteilungen mit Fr. 2,464,000, die Immo— 
bilien mit Fr. 3,188,000, die Mobilien mit Fr. 749,000, 
die Pferde mit Fr. 35,000, die Bankguthaben mit Fr. 
2,050,697, die ausſtehenden Rechnungen mit Fr. 96,404, 
das Baukonto mit Fr. 796,000, das Kaſſakonto mit Fr. 
275,149. In den Paſſiven finden wir die Reſerven mit 
Fr. 1,022,652, Verſicherungsreſerven mit Fr. 142,838, 
Sparkaſſaguthaben mit Fr. 1,326,174, Kreditoren mit 
Fr. 808,113, Hypotheken mit Fr. 2,374,000, Obligationen 
mit Fr. 1,771,800. 

Ueber die Verwendung des Einnahmenüberſchuſſes im 
Betrage von Fr. 1,529,472 iſt bereits berichtet worden. 

Alles in allem, bietet auch dieſer neue Bericht ein 
Bild erfreulichen Fortſchrittes. Möge die neue durch— 
geführte Verwaltungsreform den Verein noch weiter zur 
Entfaltung bringen. U. M. 


Der Konkurs der Nonſumgenoſſenſchaft Kerns. 


(Von G. Sch., Kerns). 
Es iſt intereſſant zu beobachten, wie dem Konkurs 


eines Konſumvereines allgemeine Beachtung geſchenkt wird, 


während die viel zahlreicheren „Pleite“-Erklärungen des 
Privat⸗Handels und der Aktiengeſellſchaften ſo ganz als 
etwas Natürliches, ja Selbſtverſtändliches betrachtet und 
behandelt werden. Als ob es bei einem Konſumverein 
nicht auch Menſchen mit Sünden und Fehlern gäbe! Wenn 
man aber die Vergehen des privaten Handels und Ge— 
werbes mit der gleichen Elle meſſen würde, wie ſie bei 
denjenigen der Konſumvereine angewendet wird, dann 
hätten wir ſtatt des „ſtaatserhaltenden“ Handelsſtandes 
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eine wahre Verbrechergeſellſchaft vor uns. Das Intereſſe, 
das einem Konſumkonkurs entgegengebracht wird, mag mit 
der Seltenheit eines ſolchen entſchuldigt werden, während 
wir uns an die Konkurſe des „ſoliden“ Mittelſtandes jo 
gewohnt haben, wie ein Hund an die Flöhe. 

Damit möchte ich keineswegs den Konkurs eines Kon— 
ſumvereins entſchuldigen. Ein ſolcher ſchädigt nicht nur 
die Genoſſenſchaftsbewegung im Allgemeinen, indem er 
Neugründungen erſchwert und den Kredit der ſchwächern 
Vereine kürzt, ſondern er greift ſehr oft tief in die Allge— 
meinheit der betreffenden Gemeinde hinein und ſchädigt 
durch den Ausſchluß einer kleinern oder größern Zahl von 
Familien aus der genoſſenſchaftlichen Warenvermittlung 
viele Mitmenſchen im bittern Kampfe ums Daſein. Die 
Kataſtrophe eines Konſumvereines läßt ſich unter allen 
Umſtänden vermeiden, wenn die Leitung in ehrlichen, 
treuen Händen liegt, wenn die genoſſenſchaftlichen Funda— 
mentalgrundſätze bekannt ſind und ſtrenge, ja unnachſicht— 
lich gehandhabt werden und wenn endlich hinter der Lei— 
tung nicht bloße Käufer, ſondern wirkliche Genoſſenſchafter 
ſtehen. Fehlt aber eine oder gar alle dieſe Bedingungen 
zur geſunden Entwicklung eines Konſumvereines, dann iſt 
der Ruin bald da, ja unausbleiblich. 

Wenn ich in folgendem den Grund des Konkurſes 
der Konſumgenoſſenſchaft Kerns darlege, jo verfolge ich 
einen doppelten Zweck: erſtens um das Myſteriöſe des— 
ſelben zu heben; denn ſehr vielen Leſern, die die Meldung 
des Konkurſes unſerer Genoſſenſchaft mit mehr oder wenigen 
„liebevollen“ Gloſſen durch die bürgerliche Preſſe erhielten, 
iſt der direkte Grund unbekannt und der Aufſchluß ſehr 
erwünſcht; zweitens dürften die Fehler, die die Mitſchuld 
am Ruine der Genoſſenſchaft treffen, für viele Genoſſen— 
ſchaften eine heilſame Lehre und Warnung ſein. Wenn 
wir aus den Fehlern lernen, kann aus dem Böſen auch 
Gutes wachſen. 

Die Konſumgenoſſenſchaft Kerns wurde im Jahre 1906 
mit 90 Mitgliedern gegründet; der Umſatz betrug (mit 
Verkauf an Nichtmitglieder) Fr. 42,726, im zweiten Jahr 
mit 138 Mitgliedern Fr. 74,461; die Qualität der Mit⸗ 
glieder ſcheint jedoch mit der Quantität nicht im gleichen 
Schritte ſich verbeſſert zu haben. Die Generalverſammlung 
beſchloß nämlich auf Antrag des Genoſſenſchaftsrates Ab— 
ſchaffung der Anteilſcheine und Rückbezahlung der einbe— 
zahlten Beträge. Das war der erſte Fehltritt neben dem 
Verkauf an Nichtmitglieder. Wohl ſtieg die Mitgliederzahl 
denn auf das Doppelte und der Umſatz (alſo im dritten 
Jahr mit 266 Mitgliedern) auf Fr. 100,714; allein die 
Genoſſenſchaft hatte ſich damit das Fundament unter— 
graben. Nicht die Zahl der Genoſſenſchafter, ſondern die 
Qualität der Mitglieder ſoll die Grundbaſis einer Ge— 
noſſenſchaft bilden und dieſe ergibt ſich aus der finanziellen 
Beteiligung in Form der Anteilſcheine und dem Durch— 
ſchnittsbezug der Mitglieder. Bei Warenabgabe an Nicht- 
mitglieder werden vom Umſatz ſehr oft Truggebilde gemacht 
und die Konſumgenoſſenſchaft Kerns hat dies in ihrer 
Kriſis bitter fühlen müſſen. Wir werden ſpäter noch da— 
rauf zurückkommen. Am obererwähnten Umſatze von 
Fr. 100,714 partizipieren die Mitglieder bloß mit Fr. 49,574 
oder mit ca. 49%. Die raſche Entwicklung (auf dieſer 
unſichern Baſis) gab ſchon im zweiten Betriebsjahr Anlaß 
zur Einrichtung einer Bäckerei mit elektriſchem Backofen. 
Man gab oft die Nichtrendite dieſes Betriebes als Grund 
des Konkurſes an, allein mit Unrecht. Das Syſtem als 
ſolches bewährte ſich vorzüglich und in Anbetracht des 
äußerſt billigen Strompreiſes kam der Betrieb des elektr. 
Ofens nicht teurer als derjenige eines andern Syſtems zu 
ſtehen. Wohl kann von einer Rendite nicht geſprochen 
werden, allein Schuld hieran trägt in der Hauptſache der 
Umſtand, daß das Brot mit Fuhrwerk in entferntere Ge— 
genden verführt werden mußte. 

In das zweite Betriebsjahr fällt auch das Engagement 
des Verwalters P. M.-S., durch deſſen Mißwirtſchaft der 
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Ruin der Genoſſenſchaft herbeigeführt wurde. Es ſteht 
mir nicht an, Steine auf denſelben zu werfen, wiewohl 
einer ein ſchlechter Genoſſenſchafter ſein müßte, der nicht 
mit Bitterkeit erfüllt würde, da man nun am Wrack einer 
Genoſſenſchaft ſteht, die zu den ſchönſten Hoffnungen be— 
rechtigte. Die von der Genoſſenſchaft eingeklagte Schaden— 
erjagjumme, auf 31. Dezember 1908 berechnet, beläuft ſich 
auf Fr. 30,000. Wenn von den gerichtlichen Inſtanzen 
dieſe Summe allerdings um ein Erhebliches reduziert wird, 
ſo war der Stoß immerhin kräftig genug, um die Ge— 
noſſenſchaft zur Strecke zu bringen. Charakteriſtiſch für 
die obwaldneriſche Juſtiz dürfte ſein, daß dieſer Fall, ob— 
wohl nun ſeit mehr als Jahresfriſt anhängig, noch jetzt 
der Erledigung harrt. Nach zweimaliger Haft wurde 
P. M.⸗S. gegen Kaution von Fr. 2000 bezw. Fr. 5000 
auf freie Füße geſtellt. Erwähnt ſei, daß die Genoſſen— 
ſchaft Fr. 12,500 in Händen hatte. 

Wie konnte der Verwalter Veruntreuungen begehen? 
Die Antwort iſt die ſtereotype für ſolche Fälle: zu große 
Vertrauensſcligkeit. Wie viel Unheil hat dieſer Fehler ſchon 
in Konſumvereinen angerichtet! Wiewohl es ungerecht 
und hart wäre, jeden Angeſtellten als Vertreter der Lang— 
fingerzunft zu betrachten und zu behandeln, ſo iſt doch 
eine ſtrenge, unnachſichtliche Kontrolle für beide Teile 
nützlich; der eine wird vor gefährlichen Schritten, der 
andere vor Schaden bewahrt. Es wäre unbillig, den ge— 
ſamten Genoſſenſchaftsrat für die Sünden des Verwalters 
verantwortlich zu machen; es exiſtierte eine bezahlte Kon— 
trollſtelle aus ſeiner Mitte und auch Rechnungsreviſoren 
waren da. Sei es nun, daß die Kontrolle zu wenig 
genau war, oder daß die Bücherfälſchungen wirklich delikate 
waren oder daß endlich die Kontrollorgane durch die ein— 
nehmende Perſönlichkeit des Verwalters ſich hinters Licht 
führen ließen, kurz, der Apparat funktionierte nicht. Auch 
da rächte ſich neben andern der Fehler, daß im Genoſſen— 
ſchaftsrat Leute ſaßen, welche, mit wenigen Ausnahmen, 
nur des Amtes wegen daſaßen, den Konſum als Krämer— 
laden betrachteten und vom techniſchen und fachmänniſchen 
Betrieb herzlich wenig oder gar nichts kannten. Wenn 
irgend je, ſo dürfte hier darauf hingewieſen werden, wie 
notwendig es iſt, daß bei Wahlen in die Leitung einer Kon— 
ſumgenoſſenſchaft Männer gewählt werden, die unzweifel— 
haft Kenntniſſe und allgemeines Vertrauen beſitzen. Die 
Tatſache, daß ein Teil des Genoſſenſchaftsrates entſchiedene 
Anhänger des ungetreuen Angeſtellten waren, der Ent— 
ſetzung desſelben und der Nachprüfung der Rechnung ſich 
widerſetzten und für die Kautionsſtellung vor der Haft— 
entlaſſung ſich energiſch betätigten, läßt tief blicken. 
Ferner hatte der Verwalter zu große Kompetenz in 
ſeinen Handlungen, und daß er gleichzeitig Verkäufer 
war, machte das Maß voll. Iſt das Amt getrennt, 
dann ergibt ſich quaſi eine gegenſeitige Kontrolle und die 
Gelegenheit zum Dieb zu werden, wird dadurch, wenn 
auch nicht verunmöglicht, ſo doch erſchwert. Schwache 
Charaktere werden auf die Zeit der Verſuchung nicht wider— 
ſtehen können, und hat die linke Hand geſündigt, ſo iſt 
die rechte Hand gezwungen, den Fehler zu decken. Iſt 
der Verwalter auch Verkäufer, dann iſt es für die 
Kontrollorgane unendlich ſchwierig, alle Handlungen des— 
ſelben zu kontrollieren. Ich möchte hier noch einen 
Fehler der Genoſſenſchaftsbehörde konſtatieren, gleich— 
falls zu Nutz und Frommen anderer Konſumvereine. 
Ein alter Grundſatz lautet: Die billigſten Arbeiter ſind 
die teuerſten. Das trifft auch hier zu. Der Genofjen- 
ſchaftsrat hätte ſich bei der Offerte des P. M. -S. jagen 
müſſen, entweder verſteht der Mann nichts oder dann 
beabſichtigt derſelbe, den mehr als beſcheidenen Lohn auf 
andere Weiſe zu erhöhen. Die Konſumgenoſſenſchaſt Kerns 
mußte zu ihrem Untergang das letztere erfahren. 

Gleich nach der Entlaſſung des Verwalters aus ſeinem 
Amte erfolgte gegen denſelben ſtrafrechtliche Anzeige und 
nach einiger Zeit deſſen Verhaftung, die, wie erwähnt, 


gegen erſtmalige Kaution von Fr. 2000 aufgehoben wurde. 
Nun begann eine unendlich mühſame Bücher-, Nechnungs- 
und Korreſpondenzunterſuchung durch den Präſidenten der 
Genoſſenſchaft und ſpäter eine gerichtliche Bücherreviſion, 
die tatſächlich ein größeres Manko aufwies. Zum zweiten— 
mal wurde der Angeklagte in Haft genommen, aber auch 
zum zweitenmal auf freien Fuß geſtellt, nachdem die 
Kaution von ſeinen Freunden und Anhängern auf Fr. 5000 
erhöht wurde. Seither wurde von der Juſtizkommiſſion 
wieder Ueberweiſung des Angeklagten an den Strafrichter 
beſchloſſen, allein auch heute noch iſt die Verhandlung noch 
nicht angeſetzt. Man ſieht, auch die obwaldneriſchen Ge— 
richte mahlen langſam. 

Nach Konftatierung der Situation, welche natürlich 
eine Unterbilanz zeigte, berief der Genoſſenſchaftsrat, nach- 
dem vorher eine Generalverſammlung denſelben etwas ge— 
geſäubert hatte, eine Gläubigerverſammlung ein und er— 
wirkte von der Mehrheit derſelben ein längeres Moratorium. 
Diejenigen, die dasſelbe nicht bewilligten, verwies man auf 
den Gerichtsweg. Man hoffte inzwiſchen den Prozeß gegen 
den Verwalter zu Ende bringen und mit der in Händen 
befindlichen Deckungsſumme die drängenden Gläubiger be— 
friedigen und ſo den Wagen wieder flott machen zu können. 
Leider kamen alle Prozeſſe gegen die Konſumgenoſſenſchaft 
zum Austrag, bevor derjenige gegen den ehemaligen Ver— 
walter begonnen, und endigten alle zugunſten der Gläu— 
biger. Damit war das Ende der Konſumgenoſſenſchaft 
gekommen, nachdem ſie unter zeitweiligem Aufflackern noch 
ein Jahr vegetiert hatte. 

„Freunde in der Not, gehen hundert auf ein Lot“, 
dies Sprichwort mußte auch die Konſumgenoſſenſchaft 
Kerns in dieſem letzten Jahre erleben. Sofort nach Be— 
kanntwerden der Unregelmäßigkeiten ging der Umſatz rapid 
zurück. Die Ausſicht keine Rückvergütung zu erhalten 
war für die Mitglieder Grund genug, entweder der Ge— 
noſſenſchaft den Rücken zu kehren oder gar nicht mehr in 
den Laden zu kommen. Andere halfen dann noch getreu— 
lich mit, die Genoſſenſchaft tapfer zu mißkreditieren und 
wie es in kleinen Ortſchaften zu gehen pflegt, rief die 
Trennung der Geiſter manch' unerquicklicher Szene. Die 
Bäckerei mußte den Fuhrwerkverkehr einſtellen, und obwohl 
fie dem ganzen Kanton zu billigem Brot verholfen, vegetierte 
ſie nur noch dahin. Die Nichtmitglieder, deren Verkehr 
vor wenigen Monaten vorher Anlaß zur Einrichtung 
der Bäckerei gegeben hatte, flohen wieder zum Krämer 
und das Truggebilde verflüchtete ſich in Dunſt. Möchte 
dies den Konſumvereinen zur Warnung ſein, erſt eigene 
Betriebe einzuführen, wenn ſie auf einen ganz beſtimmten 
Abſatz von Mitgliedern rechnen können und in der 
Kalkulation denjenigen der Nichtmitglieder gar nicht in 
Betracht ziehen. Die erſte Bedingung aber ſoll ſein, Mit— 
glieder zu erziehen, die ſich nicht nach dem Wind richten, 
ſondern demſelben entgegenſtehen. Das iſt aber im erſten 
und zweiten Jahr nicht gut möglich, umſoweniger, wenn 
ſie in keiner Weiſe finanziell an der Genoſſenſchaft beteiligt 
ſind. Der Gewinn ſtärkt die Genoſſenſchafter nicht, wohl 
aber die Gefahr; wer nichts zu verlieren hat, begibt ſich, 
ohne er ſei ein wirklich überzeugter Genoſſenſchafter, nicht 
ins Feuer. 

Mögen nun die Erfahrungen aus dem Untergang 
der Konſumgenoſſenſchaft Kerns allſeitig beachtet und Ge— 
fahren eventuell beſeitigt werden. Es iſt bitterbös einen 
verfuhrwerkten Karren aus dem Geleiſe zu heben, darum 
hüte man ſich in dasſelbe zu fahren. Viel lieber beſcheiden 
Schritt um Schritt als im Galopp daherfahren. 


Derjenigen Gilde aber, die ſich am Tode der Konſum— 
genoſſenſchaft Kerns weidete, zur freundlichen Widmung: 
Jubelt nicht zu ſehr zu unſerm Ende! Die Konſumge— 
noſſenſchaft Kerus war nur ein winziges Glied in der 
Kette, die Ihr ſo ſehr fürchtet. Der Verluſt dieſes Gliedes 
zieht die andern aber nur enger zuſammen und der Unter— 


gang dieſer Genoſſenſchaft wird eine Schaufel Erde an 
Euerm eigenen Grabe bilden. Wir Armen! 


Die Organiſation eines Parteigenoſſenſchaftsweſens 
ſoll auf dem in der Zeit vom 28. Auguſt bis 3. September 
d. Is. in Kopenhagen tagenden internationalen Sozia— 
liſten-Kongreß beſprochen werden. Mit Beziehung auf 
dieſen Punkt der Tagesordnung heißt es in dem von dem 
Bureau der internationalen ſozialiſtiſchen Organiſation 
erlaſſenen Rundſchreiben: „Die Genoſſenſchaftsbewegung 
entwickelt ſich in gewiſſen Ländern immer mehr und die 
Parteigenoſſen möchten gerne Angaben über die beſte Art 
der Leitung ihrer jungen Organiſationen erhalten. Müſſen 
die Genoſſenſchaften ſelbſt neutral, unabhängig von den 
politiſchen Parteien, oder mit dieſen durch ein perſönliches 
un verknüpft oder ſchließlich an die Partei angeſchloſſen 
ein?“ 

Demnach ſcheinen die Erfahrungen, welche durch die 
bisherige Entwicklung des Genoſſenſchaftsweſens gegeben 
find, an einer Reihe von ſozialdemokratiſchen Parteigenoſſen 
ſpurlos vorüber gegangen zu ſein, denn angeſichts eben 
jener Erfahrungen wie insbeſondere der gegenwärtigen 
Situation der Genoſſenſchaftsbewegung ſind die zur Ver— 
handlung geſtellten Geſichtspunkte erſtaunlich naiv. Es 
iſt indeß abzuwarten, welche Stellung der Kongreß zu 
den aufgeworfenen Fragen nehmen, bezw. welche Beſchlüſſe 
er fallen wird. Dann aber mag es unter Umſtänden 
Pflicht und Aufgabe des Internationalen Genoſſenſchafts— 
bundes ſein, ſeiner Meinung ſo unzweideutig Ausdruck 
zu geben, als es der Ernſt der Situation erfordert. 
Wollen ſozialdemokratiſche Parteigenoſſen ſelbſtändig vor— 
gehen, ſo kann ſie natürlich niemand daran hindern und 
es geſchieht auf ihre Gefahr, was ſie je nach dem Stand 
der Verhältniſſe dabei erleben können, aber in Hinſicht 
auf die allgemeine Bewegung ſind die Normen für die 
beſte Art der Leitung längſt gegeben und es iſt zu hoffen, 
daß der Kopenhagener Kongreß über dieſe Tatſache nicht 
hinwegſchreiten und den nach Belehrung dürſtenden Ge— 
noſſen den reinen Wein der Erfahrung einſchenken wird. 
Sollte er dagegen im Sinne des Berliner „Vorwärts“, 
welcher am Himmel des Genoſſenſchaftsweſens ſchon lauter 
Parteigeigen hängen ſieht, Stellung nehmen, ſo würde 
ſich dies bald genug als ein Irrtum erweiſen, an deſſen 
Folgen nicht nur die Genoſſenſchaftsbewegung, ſondern 
auch die Partei ſelbſt ſchwer zu leiden hätte. Einzel— 
genoſſenſchaften wie Genoſſenſchaftsverbände, die ſich nicht 
aus Parteiorganiſationen heraus entwickelten, haben alle 
Urſache, ſich vor derartigen Illuſionen zu bewahren, denn 
die Tendenzen, die ſie erzeugen, führen keineswegs zu 
höherer Einheit, Kraft und Leiſtungsfähigkeit, ſondern im 
Gegenteil zur Zerſplitterung und Schwächung der Be— 
wegung. Unter allen Umſtänden begünſtigen ſie die Ent— 
ſtehung und Entwicklung ſeparatiſtiſcher Organiſationen, 
deren wir ſchon heute mehr als genug haben. 2 


| Hecenoſſenſchaſtliche Rundschau. 8 


— 


Zum Umſchlagbild. Unſer heutiges Bild führt uns in 
den induſtriereichen Kanton Glarus, wo bekanntlich die 
Konſumvereinsbewegung in den ſechziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts Fuß faßte und wo auch das Rochdaler 
Prinzip der Verteilung der beim genoſſenſchaftlichen Ein— 
kauf erzielten Erſparnis nach Maßgabe der Bezüge der 
Mitglieder zuerſt zur Einführung gelangte. 

Das Bild zeigt uns das Verwaltungsgebäude des 
Konſumvereines in Glarus, der, im Jahre 1869 gegründet, 
1908 dem Verbande beigetreten iſt. Er verdankt ſeine 
Gründung der Einſicht einiger Fabrikanten, die vorerſt die 
Gründung einer Suppenanſtalt in die Wege leiteten durch 
Ausgabe von Aktien im Betrage von 5 Fr. Aber ſchon 
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ein Jahr ſpäter entwickelte ſich aus dieſer Gründung eine 
„Speiſeanſtalt“, welche ſich die Beſchaffung billiger und 
guter Lebensmittel und anderer Lebensbedürfniſſe zur Auf— 
gabe machte. Laut Protokoll vom 24. Februar 1870 
offerierte der Konſumverein in Baſel der „Speiſeanſtalt 
Glarus“ die benötigten Produkte zum Einkaufspreis mit 
Zuſchlag von 1“˙OProviſion. Tatſächlich wurde die erſte 
Verſorgung des Verkaufslokales auch durch den Konſum— 
verein in Baſel ausgeführt. Daß die Idee des Zuſammen— 
ſchluſſes bei den Glarnern dazumal ſchon entwickelt war, 
beweist ein anderer Paſſus im gleichen Protokoll. Der 
Präſident der Vereinigung, Herr Fabrikant und Ratsherr 
Johannes Heer, führte aus, „daß das vorteilhafte Einkaufen 
der Waren dann möglich werde, wenn ſich ſämtliche Kon— 
ſumvereine des Kantons einigen könnten, ihre Warenbezüge 
zuſammen zu machen. Um eine dies möglich machende 
Vereinigung zu erzielen, ſei er mit Herrn Ratsherr Hefti— 
Luchſinger, welcher den Konſumverein in Hätzingen ge— 
gründet, übereingekommen, alle Konſumvereine des Kantons 
zu einer Konferenz nach Schwanden einzuladen.“ 


Die Fabrikanten in Glarus und Umgebung haben 
jahrelang das von ihnen ins Leben gerufene Inſtitut ge- 
fördert. Speziell die frühere Firma Johannes Heer, welche 
einen Weltruf beſaß, hat bis zum Jahre 1887 in uneigen- 
nütziger Weiſe den Konto-Korrent und die Buchhaltung 
beſorgt und verdient den Dank der heutigen Genoſſen— 
ſchafter. Durch kulante Ueberlaſſung der in ihrem Beſitze 
befindlichen bedeutenden Anzahl Aktien, hat ſie ſpäter die 
Umwandlung der Aktiengeſellſchaft in eine Genoſſenſchaft 
weſentlich erleichtert. Heute beſitzt die Genofjenichaft je ein 
Haus mit Verkaufslokal in Glarus und Ennenda, und im 
letzten Jahre wurde noch in der Nachbargemeinde Mitlödi 
eine Verkaufsſtelle errichtet. 

Die Mitgliederzahl beläuft ſich zwar nur auf 484, 
während noch über 800 Nichtmitglieder ſtändige Waren— 
bezüger beim Konſumverein find. Der kleine Unterſchied 
in der Rückvergütung: Mitglieder 17%, Nichtmitglieder 
15%, mag daran ſchuld ſein, daß die letzteren mit der 
Erwerbung der Mitgliedſchaft zögern. Ueber dieſe hohen 
Rückvergütungen wird man da und dort den Kopf ſchütteln. 
Es iſt auch nicht zu leugnen. daß hier des guten zu viel 
getan wird, und daß ſich namentlich bei der heutigen 
ſchwierigen Marktlage vieler Hauptartikel leichter mit nur 
10% kalkulieren ließe. Daß man aber hier mit dem Syſtem 
einer großen Rückvergütung und der daraus reſultierenden 
Zwangserſparnis zufrieden iſt, beweiſt die fortwährende 
Steigerung des Warenverkehrs. Im Jahre 1894, als die 
jetzige Verwaltung ihre Tätigkeit begann, betrug der Jahres— 
umjat Fr. 133,000, während er im abgelaufenen Jahre 
die Summe von Fr. 350,000 erreichte. Es iſt eben nicht 
jo leicht, wie man vielerorts glaubt, den Rückvergütungs⸗ 
anſatz herabzuſetzen. Zuerſt muß die Mitgliedſchaft dazu 
erzogen werden. F. M. 


Zur Delegierten-Verſammlung in Lugano. K.-Korr. 
aus Baden). Die Traktanden werden dennoch zahlreicher 
als man glaubte. Mir hat der Antrag Interlaken etwas 
in die Augen geſtochen, nicht etwa, weil ich mit demſelben 
einverſtanden wäre, denn wenn wir unſere Delegierten— 
verſammlungen nur in der Zentralſchweiz abhalten wollten, 
ſo köunte ja nur Luzern eventl. noch Zug in Betracht 
kommen und da bekämen wir jo eine Art „Bundeshaupt— 
ſtadt“, eventuell auch zwei, und das wäre doch zu lang⸗ 
weilig, immer am gleichen Ort zu tagen. Der Antrag 
Interlaken hat wahrſcheinlich ſeine Mängel darin, weil 
die heurige Delegiertenverſammlung auch gar weit entfernt 
abgehalten wird und daher kaum eines ſtarken Beſuches 
ſich erfreuen dürfte, während allerdings das Beſtreben 
dahin gehen ſollte, die Teilnahme möglichſt allen zu er— 
möglichen durch Wahl eines günſtiger gelegenen Verſamm— 
lungsortes; dagegen möchte ich die Frage aufwerfen, ob 
es nicht opportun wäre, unſere Verbandstagungen auf 
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die Pfingſtfeiertage zu verlegen, wobei keine Arbeitszeit 
verloren ginge und nicht oft faſt fußfällig beim „Brotherrn“ 
um Erlaubnis gefragt werden müßte, ob es erlaubt werde, 
an der Delegiertenverſammlung des Verbandes ſchwei— 
zeriſcher Konſumvereine teilzunehmen; was dann murrend 
und mit allerhand Bemerkungen gewürzt gnädigſt erlaubt 
wird. Andere ſchweizeriſche Verbände, wie z. B. der 
Typographenbund, haben Pfingſten ſchon längſt als Zeit 
ihrer Tagungen auserwählt. Warum könnte das der V. S. K. 
nicht auch einführen? 


Bau- und Mohugenoſſenſchaften. x 
Sm un nu ET RT 


Eine neue Aera der genoſſenſchaftlichen Wohnungs: 
reform in England ſcheint durch die 1909 zu Stande 
gekommene „Housing and Town Planning Act“ erſchloſſen 
zu ſein. Das Geſetz gewährt nicht nur die Möglichkeit 
für eine rationelle Erweiterung des ſtädtiſchen Bebauungs— 
planes, ſondern enthält auch Beſtimmungen, welche wenig— 
ſtens den ärgſten Schäden privater Wohnungserſtellung 
entgegenwirken. Was aber noch ſchwerer ins Gewicht 
fällt, iſt die poſitive materielle Unterſtützung, die es der 
gemeinnützigen Tätigkeit in Sachen fortgeſchrittener Wohn 
ungsfürſorge in Ausſicht ſtellt. Gemeinnützige Geſellſchaften, 
welche eine Dividende von 5% nicht überſchreiten, können 
nämlich, je nach dem Stand des Geldmarktes, zu billigen 
Bedingungen, gegenwärtig zu einer Verzinſung von 3 1/,0/,, 
aus öffentlichen Mitteln Kapitalvorſchüſſe erhalten, um 
den Bau von guten Wohnungen in Angriff zu nehmen. 
Die Beleihung erfolgt auf einen Zeitraum von 80 Jahren 
und hält ſich in den Grenzen von zwei Dritteln des An— 
lagewerts der Unternehmung. Noch einſchneidender ſind 
die Beſtimmungen, welche ſich gegen die ſpekulative Aus— 
nützung des Wertzuwachſes von Grundſtücken richten. 
Wo immer infolge des neuen Bebauungsplanes ein Grund— 
eigentum im Werte geſteigert wird, iſt die lokale Regierungs— 
behörde durch das Geſetz ermächtigt, die Hälfte des Wert— 
zuwachſes von dem Eigentümer zu Gunſten der Gemeinde 
zu erheben. In der „Üo-operative News“ weiſt F. W. 
Rogers beſonders auf dieſes Moment hin und zieht 
daraus den Schluß, daß nunmehr auch für die Konſum— 
genoſſenſchaften die Zeit gekommen ſei, eine dem Ge— 
ſetz angepaßte großzügigere Wohnungsreform-Politik zu 
verfolgen. Angenommen, jagt er, ein nach dem Geſetz 
geſtalteter Bebauungsplan ſei von einer ſtädtiſchen Behörde 
vorgeſehen und eine in der betreffenden Stadt beſtehende 
Konſumgenoſſenſchaft beſitze Grundeigentum, ſei aber nicht 
geneigt, ſich dem Vorgehen der ſtädtiſchen Behörde anzu⸗ 
ſchließen oder im Geiſte des Geſetzes ſelbſtändig zu oper⸗ 
ieren, ſo ſetzt ſie ſich der Gefahr aus, die Hälfte des 
Wertzuwachſes ihres Grundbeſitzes an die Gemeinde be 
zahlen zu müſſen. Da in der einſchlägigen Beſtimmung 
des Geſetzes tatſächlich alles enthalten ſei, was die Boden— 
reformer erſtrebten, ſo gelte es nun für die Genoſſen 
ſchaften, ihre Wohnungspolitik danach einzurichten. 

Das „Genoſſenſchaftliche Gartenſtadt-Komitee“ hat 
vor einiger Zeit Erhebungen über den Stand des konſum— 
genoſſenſchaftlichen Wohnungsbaues veranſtaltet, woraus 
ſich ergab, daß die meiſten dieſer Unternehmungen einen 
privatwirtſchaftlichen Charakter tragen und jeglicher Einheit 
des Vorgehens entbehren. Alle höheren Geſichtspunkte 
der Wohnungsfürſorge wurden lokalen oder regionalen 
Neigungen geopfert und es hat ſich dabei ein Syſtem 
herausgebildet, welches im Allgemeinen nicht beſſer und 
in manchen Fällen ſchlechter iſt als das, was man unter 
„Spekulations-Bauten“ verſteht. Der größte Teil der von 
den Konſumvereinen erſtellten Häuſer iſt „nach dem Prinzip 
der geringſten Widerſtandskraft“ gebaut, während es nur 
einer etwas weitſichtigeren Politik bedurfte, um viel beſſere 
Reſultate in finanzieller und anderer Hinſicht zu erhalten. 


Dagegen verfügen die Genoſſenſchaften über ziemlich be— 
deutenden Grundbeſitz, deſſen Umfang im einzelnen freilich 
ſtark variiert und ganz kleine Stücke von wenigen hundert 
Hards wie auch größere Areale bis zu 400 Aeres aufweiſt 
(1 Acre — etwas über 40 Ar). Die von den Genoſſenſchaften 
bezahlten Grundſtückspreiſe ſind natürlich ſehr verſchieden 
und bewegen ſich auf der Skala von 11 d per Yard bis zu 
1600 Pfd. Sterling (40,000 Fr.) per Acre. Von den 
in die Statiſtik des Genoſſenſchaftlichen Gartenſtadt-Komités 
einbezogenen Konſumvereinen beſitzen 400 auſſchließbares 
Land, d. h. bebauungsfähigen Grundbeſitz, der eventl. der 
Zuwachsſteuer verfallen würde. Wie aus der Statiſtik 
weiter hervorgeht, ſind von den Konſumgenoſſenſchaften 
faſt 10,000,000 Pfd. Sterling (250 Millionen Franks) auf 
Wohnungserſtellung verwendet, wovon 2½ Millionen 
Pfd. Sterling auf hypothekariſche Beleihungen von Häuſern 
entfallen, die für Mitglieder der Genoſſenſchaften erbaut 
wurden. Ueber 50% der Vereine überlaſſen Land und 
Haus ihren Mitgliedern, ohne ſich eine Kontrolle über 
das eine oder andere vorzubehalten. Die Folge davon 
iſt, daß ein großer Teil der aus genoſſenſchaftlichem Kapital 
erſtellten Grundſtücke und Häuſer alsbald in nicht genoſſen— 
ſchaftliche Hände übergeht. Ueber 200 der berichtenden 
Vereine räumten dieſen Verlauf als Tatſache unumwunden 
ein, während die anderen eine ausweichende Antwort gaben. 
Wenn die Hypotheken abgeſtoßen ſind, kümmern ſich die 
Mitglieder, denen auf dieſe Weiſe geholfen wurde, in der 
Regel nicht mehr um die Genoſſenſchaft. Kurz, die 
Wohnungspolitik der engliſchen Konſumvereine liegt im 
Allgemeinen ſehr im Argen und es iſt zu begrüßen, wenn 
die Genoſſenſchaften jetzt durch die drohende Zuwachsſteuer 
gewiſſermaßen gezwungen werden, andere Wege einzu— 
ſchlagen und auf eine erſprießlichere Anlage ihres über— 
ſchüſſigen Kapitals zu ſehen. —g. 
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„ Umſchau. Im Geſchäftskreis des Allgemeinen 
Konſumvereines Niederſchöntal wurde Butter zu Fr. 2.40 
per kg offeriert. Nach der Unterſuchung durch den Ver— 
bandschemiker handelt es ſich um ein mit Margarine und 
Cottonöl gemiſchtes Butterfett, das nach Art. 28 des 
Lebensmittelgeſetzes die Bezeichnung „Butter“ nicht mehr 
führen darf. 

— Auf der Traktandenliſte einer außerordentlichen 
Generalverſammlung des Konſumvereines Unter-Tram— 
lingen figuriert ein Bericht über die Errichtung einer 
Genoſſenſchaftsmetzgerei. 

— Eine außerordentliche Generalverſammlung der 
Konſumgenoſſenſchaft Villeret hat ſich über die Kreierung 
einer ſtändigen Verwalterſtelle auszuſprechen. 

— Zur Beſchaffung der nötigen Mittel für einen 
Neubau der Bäckerei ſoll die Generalverſammlung der 
Mitglieder des Konſumvereines Roggwil (Bern) ein An— 
leihen beſchließen. 

— Unſer Verbandsverein in Laufen plant die gänz— 
liche Abſchaffung des Eintrittsgeldes. 

— Der Konſumverein Wetzikon ſchreibt die Stelle 
eines dritten Magaziners zur Beſetzung aus. Der Umſatz 
im erſten Quartal 1910 weiſt eine Vermehrung um 53 
auf gegenüber der gleichen Periode des Jahres 1909. 

— Unſere Verbandsgenoſſenſchaft Steffisburg, mit 
einem Jahresumſatz von Fr. 120,000, eröffnet im Oberdorf 
daſelbſt die erſte Filiale. 

Bekanntlich beſorgt die Konſumgenoſſenſchaft 
Solothurn ab 1. Mai die Milchvermittlung. Die Milch 
und weitere Milchprodukte ſind gegen Milchmarken bar 
zu bezahlen. Damit die Konſumenten eine Kontrolle über 
die gekauften Milchmarken beſitzen, gibt die dortige Ge— 
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noſſenſchaftsverwaltung Milchkarten heraus, auf welchen 
der Betrag für gekaufte Milchmarken eingeſchrieben iſt. 

— Für die Frühjahrs-Milchkäufe haben unſere Ver— 
bandsvereine in Schaffhauſen, Olten, Lieſtal und im 
Birseck durchſchnittlich 1 Cts. per Liter mehr anlegen 
müſſen. 

— Auf die von der bekannten „Geſchäftswehr“ in 
Luzern geſtellten Frage nach der Sicherheit der konſum— 
genoſſenſchaftlichen Spargelder des X. C. V. Luzern hat 
die Arbeiter-Hilfs- und Sparkaſſe „Ameiſe“ die beſte Ant— 
wort gegeben, indem ſie mit der Verwaltung des dortigen 
A. C. V. ein Abkommen traf, wonach die Gelder dieſer 
privaten Sparkaſſe in diejenige des A. C. V. fließen. 


Kreiskonſerenz des IX. Kreiſes. K.) Trotzdem das 
Wetter am letzten Sonntag nicht dazu angetan, ſeine Füße 
auch nur vor die Haustüre zu ſetzen, fanden ſich doch zu der 
Kreiskonferenz des IX. Kreiſes in Beinwil am See 51 
Delegierte. Wir hatten ja keinen „Blueſtbummel“ vor— 
geſehen, denn das Haupttraktandum, das faſt die ganze 
Konferenz ausfüllte, war ein Referat von Herrn Dr. Schär: 
„Beſprechung der Traktanden der Delegiertenverſammlung 
in Lugano“, das wohl manchen veranlaßte, den Weg nach 
Beinwil unter die Füße zu nehmen. 

Herr Dr. Schär referierte nach Abwicklung der üblichen 
erſten Traktanden in trefflicher Weiſe über die einzelnen 
Delegiertenverſammlungstraktanden und verweilte beſonders 
eingehend beim Jahresbericht. Er empfahl bei dieſer Gelegen— 
heit beſonders das Verſicherungsinſtitut und hofft, daß auch 
im IX. Kreis die Verſicherung des Perſonals Platz greifen 
werde. Intereſſante Erläuterungen folgten ſodann über 
das Genoſſenſchaftliche Volksblatt, das Mehl- und Ge- 
treidemonopol, die Mühlenfrage und die Genoſſenſchafts 
bank. Peinlich berühren mußte jeden richtigen Genoſſen— 
ſchafter die vom Referenten angeführte Tatſache, daß Ver— 
trauensperſonen von Konſumvereinen den Warenbericht 
des Verbandes an Großiſten weitergeben und ſo am Ver— 
bande einen Vertrauensbruch begehen. Es wäre zu hoffen, 
daß ſolche „Genoſſenſchafter“ ermittelt und entſprechend 
behandelt werden könnten. Herr Dr. Schär verbreitete 
ſich ſodann auch noch über die andern Traktanden der 
Delegiertenverſammlung und machte einige Angaben über 
das Arrangement der Delegiertenverſammlung in Lugano, 
die Vereine zur zahlreichen Teilnahme einladend. 

Das zirka zweiſtündige Referat fand ſeine gebührende 
Würdigung und Verdankung. 

Es entſpann ſich alsdann eine ſehr animierte Dis— 
kuſſion, beſonders über die Reſolution betreffend Waren— 
bezug durch den Verband, wo zutage trat, daß der Wort— 
laut derſelben vielfach zu Mißverſtändniſſen geführt hatte, 
die von Herrn Dr. Schär ihre Aufklärung fanden. Auch 
der Antrag des Verbandsvereins Zofingen betreffend Petrol— 
bezug in Tankwagen nahm längere Zeit in Anſpruch; der 
Referent würde es gerne geſehen haben, wenn der Antrag 
zurückgezogen worden wäre. 

Mittlerweile zog ſich die Diskuſſion ins „Verſchiedene“ 
hinüber. Es darf konſtatiert werden, daß jeder, der etwas 
auf dem Herzen hatte, damit herausrückte, wofür gerade 
die Kreiskonferenzen da ſind. 

Der Zeiger der Uhr rückte immer näher der Stunde, 
wo die meiſten Delegierten abreiſen mußten; auch die 
Seetalbahn wartet nicht. Nachdem noch in Eile ein In— 
ſtruktionskurs für das Verkaufsperſonal beſchloſſen und 
Ort und Zeit dem Kreisvorſtand überlaſſen wurde, einigte 
man ſich für den Ort der nächſten Kreiskonferenz auf 
Gränichen. Sodann ſtoben die Delegierten auseinander, 
um noch auf den Zug zu kommen und nur einige Wenige 
blieben noch ein Stündchen beiſammen. 

Es wird wohl das Richtige ſein, wenn die nächſte 
Kreiskonferenz ſchon auf den Vormittag angeſetzt wird, 
da am Nachmittag allein zu wenig Zeit für eine gründ— 
liche Ausſprache bleibt. 
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Auf Wiederſehen im Juni oder Juli in Aarau zur 
gemeinſamen Konferenz mit dem X. Kreis. 

Konferenz des XIV. Kreiſes in Trogen. Der Einladung 
der Vorortsſektion Herisau zu einer Konferenz am Auffahrts— 
tage im Hotel „Krone“ in Trogen leiſteten 47 Delegierte 
Folge, welche 15 Sektionen vertraten. Es mag gleich hier 
konſtatiert werden, daß die Konferenzen unſeres Kreiſes 
in den letzten Jahren durchwegs ſich eines ſehr guten 
Beſuches erfreuten, trotzdem der Verſammlungsort wieder— 
holt nichts weniger als zentral gelegen war. Wir ſchreiben 
dieſe Tatſache nicht zum mindeſten der glücklichen Auswahl 
der zu behandelnden Frage zu. Vom Auſſichtsrate des 
Verbandes waren anweſend die Herren H. Reallehrer Baum— 
gartner-Heriſau und Dr. Huber-Rorſchach; außerdem Herr 
H. Rohr aus Baſel. Nach einem kurzen Begrüßungswort 
und nach Verleſung des Protokolls der Kreiskonferenz in 
Appenzell referierte Herr Baumgartner in erſchöpfender 
Weiſe über die Jahresrechnung des Verbandes, wobei er 
ſpeziell die wichtigeren Poſitionen eingehend beleuchtete. 
Das Ergebnis pro 1909 darf als recht erfreulich bezeichnet 
werden. Der Verband hat nicht nur an Sektionen und 
Mitgliedern zugenommen; er iſt, was viel wichtiger iſt, 
finanziell erſtarkt. Die großen Abſchreibungen rechtfertigen 
ſich vom Standpunkt eines geſunden Geſchäftprinzips. Die 
Rechnung wird der Delegiertenverſammlung in Lugano zur 
Annahme empfohlen. Stoff zur Diskuſſion gaben, wie ſchon 
in den Vorjahren, das Deleredere-Konto, die Abſchreibungen, 
die Propaganda ꝛc. Da indeſſen keine Anträge geſtellt 
wurden, ſind auch keine bezüglichen Beſchlüſſe zu notieren. 

Nunmehr erhielt Herr Fürſprech J. Huber aus Rorſchach 
das Wort über das Thema: „Die genoſſenſchaftliche 
Verſorgung mit Brot, Fleiſch, Milch, Gemüſe und 
Brennmaterialien in unſern Verbandsvereinen. 
Geſtützt auf eine in unſerm Kreis erhobene Enquate gibt 
Redner ein intereſſantes Bild darüber, was bis heute in 
dieſer Richtung bei den einzelnen Vereinen geſchehen iſt, 
ganz beſonders aber wird vorgeführt, was noch geſchehen 
ſollte. Die außerordentlich hohen Preiſe von Fleiſch, 
Brot, Gemüſe und Brennmaterialien verlangen immer 
gebieteriſcher, daß die Frage ernſtlich geprüft werde, welche 
Wege einzuſchlagen ſeien, um dem finanziell Schwachen 
gerade auch dieſe ſo unentbehrlichen Artikel zu einem für 
ihn erſchwinglichen Preiſe verſchaffen zu können. Referent 
empfiehlt ganz beſonders für größere Vereine die Errichtung 
von Genoſſenſchaftsbäckereien, welche bei richtigem Betrieb 
erfahrungsgemäß mit ſichtlich ſteigendem Erfolg arbeiten. 
Von 17 Vereinen unſeres Kreiſes ſind bereits 5 im Beſitze 
einer eigenen Bäckerei. Anders muß die Fleiſchfrage gelöſt 
werden. Hier kann der einzelne Verein nicht von ſich aus 
vorgehen. Eine große Genoſſenſchaftsſchlächterei in Zürich 
oder Winterthur dürfte nach Anſicht des Referenten dieſe 
enorm wichtige Frage für unſere Oſtſchweiz am richtigſten 
löſen. In der Vermittlung von Gemüſe und Obſt ſind 
mancherorts Anfänge gemacht. Gerade der Beſchaffung 
von billigerem Gemüſe ſollten die Vereinsvorſtände nach 
unſerem Dafürhalten noch ungleich mehr Aufmerkſamkeit 
ſchenken, als es bisher der Fall war, beſonders da, wo 
die Preiſe bereits eine geradezu abnorme Höhe erreicht 
haben. (Weil der ganze Gemüſehandel in den Händen einiger 
weniger Geſchäftsleute liegt) Der Korreſpondentſ. Sehr 
zu begrüßen iſt die Anregung des Referenten auf Bildung 
eigener Genoſſenſchaften, welche ſich den Gemüſebau zu 
ihrer ſpeziellen Aufgabe machen würden. (Und daß ſogar 
in unſerem hochgelegenen Appenzellerland der Gemüſebau 
mit ganz gutem Erfolge betrieben werden kann, das hat 
vor wenigen Jahren eine Ausſtellung einheimiſchen Ge— 
wächſes in Herisau bewieſen) Der Korreſpondent]. Welches 
Intereſſe dem ausgezeichneten, flott vorgetragenen Referate 
entgegengebracht wurde, bewies einmal die ungeteilte 
Aufmerkſamkeit der Zuhörer und dann auch die Diskuſſion, 
die außerordentlich ergibig einſetzte und in welcher intereſ— 
ſante Mitteilungen gemacht werden aus den einzelnen 
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Vereinen, Mitteilungen, die nicht aus der Luft gegriffen, 
ſondern aus dem immer friſchen Quell der Erfahrung 
und perſönlicher Beobachtung geſchöpft werden. Keine 
Anträge, keine Beſchlüſſe und trotzdem glauben und hoffen 
wir, daß die Verhandlungen mehr und beſſere Früchte 
zeitigen werden, als manche andern mit zahlreichen Reſo— 
lutionen. Ein jeder Delegierte konnte etwas mit ſich heim— 
nehmen, niemand mußte leer ausgehen. Das Referat 
wurde gebührend verdankt; ebenſo die rege Teilnahme 
an der Diskuſſion. Als Vorort wurde Herisau beſtätigt. 
Nächſter Ort der Zuſammenkunft iſt Uzwil. Nahezu 5 
Stunden hatten die Verhandlungen gedauert und wie 
raſch waren ſie verſchwunden. Ein „zweiter“ Teil kam 
auch diesmal nicht zu ſeinem Recht, trotzdem es an „Stoff“ 
zu ſolchem, geſpendet von der Sektion Trogen, nicht gefehlt 
hätte; aber gearbeitet iſt worden im wohlverſtandenen 
Intereſſe des Genoſſenſchaftsweſens. Auf Wiederſehen in 
Uzwil! 
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Deutſchland. 

Betriebsergebniſſe der Großeinkaufs— 
Geſellſchaft deutſcher Konſum vereine im 
Jahre 1909. Der Bericht über das 16. Geſchäftsjahr 
der Geſellſchaft liegt vor uns. Er umfaßt den Zeitraum 
vom 1. Januar bis 31. Dezember 1909. Die Zahl der 
Geſellſchafter ſtieg in demſelben von 560 auf 633, die 
Zahl der kaufenden Vereine auf 1521. Der Waren— 
umſatz erreichte die Höhe von Mk. 74,915,813 gegen 
Mk. 65,778,277 im Vorjahr, ſo daß ein Mehr von Mk. 
9,137,536 zu verzeichnen iſt, was einer Steigerung von 
13,9% entſpricht. Der aus dem Warengeſchäft erzielte 
Reingewinn beziffert ſich auf Mk. 852,681, während 
der Bruttogewinn Mk. 2,124,703 beträgt. Von den 
genannten Unkoſten entfallen Mk. 430,736 auf Saläre, 
Mk. 133,684 auf Löhne, Mk. 419,247 auf das allgemeine 
Unkoſten-Konto und Mk. 132,059 auf das Zinſen-Konto. 
Der Reſt der Unkoſten-Summe verteilt ſich auf diverſe 
Poſten, insbeſondere auf Inventar-, Gebäude-, Grund 
ſtückskonto uſw. Mk. 10,628 find auf zweifelhafte Forderungen 
abgeſchrieben worden. Dem Zentralverband deutſcher 
Konſumvereine wurde Mk. 10,000, dem Aufſichtsrat der 
Geſellſchaft als Entſchädigung Mk. 5000 überwieſen. Unter 
den Mk. 419,247 des allgemeinen Unkoſten-Kontos figurieren 
Reviſionskoſten mit Mk. 3444, Heizungs-, Reinigungs-, 
Beleuchtungs- und Feuerverſicherungskoſten mit Mk. 91,309, 
Reiſeſpeſen des Aufſichtsrates, der Geſchäftsführer uſw. mit 
Mk. 86,099, Porti, Depeſchen, Inſerate, Warenberichte, 
Preisliſten, Auskünfte, Zeitungs-Abonnements mit Mk. 
133,318, Steuern mit Mk. 33,000, Koſten der General— 
verſammlung mit Mk. 14,963, Verſicherungs- und ſonſtige 
Beiträge mit Mk. 40,966, diverſe Stempelgebühren, An 
waltskoſten uſw. Mk. 16,144. 

Für die Verteilung des Reingewinn im 
Betrage von Mk. 852,681 ſind folgende Dispoſitionen 
getroffen: 5% Zinſen auf eingezahltes Kapital — Mk. 
63,106, 5% für den Reſervefonds — Mk. 39,478, 35% 
für den Dispoſitionsfonds — Mk. 276,351, Rückvergütung 
auf den rückvergütungsberechtigten Umſatz der angeſchloſſenen 
Vereine 2% auf Mk. 67,920,300 Mk. 135,840, Rück⸗ 
vergütung an nicht angeſchloſſene Vereine 1%, auf 
Mk. 5,005,300 — Mk. 5005. Nach Ausſchüttung von 
Mk. 140,845 Geſamt⸗Rückvergütung verbleibt noch ein 
Reſt von Mk. 332,899 der verſchiedenen Fonds, als 
Reſervefonds, Spezial-Reſervefonds, Produktionsfonds, 
Dispoſitionsfonds II, Baufonds, Unterſtützungsfonds, Amor— 
tiſations- und Bankreſervefonds überwieſen werden ſoll, 
wovon der Baufonds allein mit Mk. 150,000 bedacht iſt. 

Das Stammkapital der Geſellſchaft beträgt Mk. 
2,000,000, worauf Mk. 1,443,934 eingezahlt find. Kapi— 
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talverzinſung und Rückvergütung an die Geſellſchafter zu— 
ſammengerechnet, ergibt ſich für das Stammkapital eine 
Dividende von rund 10%, auf das eingezahlte Kapital 
dagegen eine ſolche von rund 14%. Die Reſerven 
der Geſellſchaft ſtellen ſich im Berichtsjahr auf insgeſamt 
Mk. 1,273,393, nach Genehmigung des obigen Verteilungs— 
planes werden fie ſich um Mk. 635,525 erhöhen, jo daß 
die Geſamtreſerven der Warenabteilung pro 
1910 ſich auf Mk. 1,908,919 oder 96% des Stamm— 
kapitals belaufen werden. Der Warenbeſtand 
betrug pro 31. Dezember 1901 Mk. 2,812,193, das De- 
bitoren-Konto Mk. 5,210,795. 

Mit Beginn des Berichtsjahres nahm die Bank— 
Abteilung der Geſellſchaft ihre Tätigkeit auf. Sie beſorgte 
zunächſt die Führung von Scheck (Schiro-) Konten für 
85 Vereine, welche Zahl ſich im Laufe des Jahres bis 
Ende Dezember auf 189 erhöhte. Der Geſamtumſatz der 
Bankabteilung auf allen Konten betrug auf einer Seite 
des Hauptbuches 243,267,551 Mk., der Betriebsüberſchuß 
16,796 Mk. Letzterer wurde dem Bankreſervefonds über— 
wieſen. Der von der Warenabteilung übernommene ver— 
zinsliche Geſamtbetrag des Bankeinlagekontos betrug 
am 1. Januar 1909 Mk. 2,833,117, eingezahlt wurden 
im Laufe des Berichtsjahres Mk. 6,985,479, zurückbezahlt 
Mk, 4,326,719, ſo daß am Jahresſchluß ein Betrag von 
Mk. 5,541,877 zu verzinſen blieb. Im Poſt-Scheck— 
verkehr der Geſellſchaft wurden insgeſamt 33,194,619 
Mark umgeſetzt. Die Einrichtung des Poſt-Schecks trägt 
weſentlich zur ſchnellen, bequemen und billigen Ueber— 
weiſung von Geld-Beträgen aus den kleinſten und ent— 
fernteſten Orten des Reiches bei. Was die Unkoſten der 
Bankabteilung betrifft, jo verzeichnet das Gewinn- und 
Verluſt-Konto einen Disagio-Verluſt im Betrage von 
16,000 Mk., einen Kursverluſt auf dem Effekten-Konto 
im Betrage von 15,644 Mk., Ausgaben für Salär 17,936 
Mark, allgemeine Unkoſten 12,231 Mk., Utenſilien 6060 Mk. 

Die Geſellſchaft beſchäftigte im Berichtsjahr 334 Per⸗ 
ſonen gegen 313 im Vorjahr, und zwar 3 Geſchäftsführer, 
3 Prokuriſten, 1 Reviſor, 1 Oberbuchhalter, 1 techniſchen 
Beamten (Seifenfabrik), 7 Abteilungsvorſteher, 8 Vertreter, 
6 Lagerverwalter, 147 Kontoriſten, 19 Maſchinen-Schreiber— 
innen, 12 Lehrlinge, 22 Boten, 1 Speichervize, 1 Röſt— 
meiſter, 5 Röſter, 33 Arbeiter, 1 Heizer und 63 Arbeiterinnen. 

Von genoſſenſchaftlichen Organiſationen des In- und 
Auslands bezog die Geſellſchaft im Berichtsjahr Waren 
im Betrage von insgeſamt Mk. 3,03 700, wovon Mk. 
58,700 auf den Verband ſchweizeriſcher Konſum— 
vereine und Mk. 13,470 auf die engliſche Großeinkaufs— 
gejellichaft entfallen. Dem Bericht find 6 graphiſche Dar- 
ſtellungen beigegeben, welche die Preisſchwankungen ver— 
anſchaulichen, denen diverſe Artikel im Berichtsjahr unter— 
worfen waren. — g. 


Verbandsnachrichten. 


Delegiertenverſammlung. Die Vorbereitungen 
für die Delegiertenverſammlung ſind nun alle getroffen, 
ſo daß das definitive Programm aufgeſtellt und den Teil— 
nehmern an der Verſammlung zur Kenntnis gebracht 
werden kann. Wenn wir dieſes Programm hier etwas 
ausführlicher beſprechen, ſo geſchieht dies deshalb, um 
verſchiedene Fragen, die bei Einſendung des Anmelde— 
formulars geſtellt worden ſind, auf dieſem Wege zu be— 
antworten. 

Es iſt anzunehmen, daß die meiſten Delegierten ſchon 
Freitag abends in Lugano ankommen werden; damit 
ſie unter Umſtänden ſchon auf der Reiſe Gelegenheit haben, 
Bekanntſchaften mit anderen Delegierten zu ſchließen, wird 
mit der Feſtkarte ein Feſtabzeichen für die Teilnehmer ver— 
ſchickt werden. Es iſt anzuraten, dieſes Abzeichen ſchon 


während der Hinreiſe zu verwenden. 


In Lugano find Freitag abends und Samstag früh 
Quartier- und Auskunftsbureaux eröffnet im Bahnhof, 
Wartſaal I. Klaſſe das Auskunftsbureau und im Hotel 
Central (direkt neben der Hauptpoſt) das Quartierbureau. 
Vorausſichtlich werden alle Delegierten bereits im Beſitze 
von Feſtkarten ſein und deshalb ohne weiteres ſich in das 
auf der betreffenden Karte verzeichnete Hotel begeben können. 

Samstag morgens 8 Uhr Beginn der Verhand— 
lungen im Zuſchauerraum des Apollo-Theater. (Das mit 
dem Kurſaal verbundene Theater liegt am See in zentraler 
Lage und iſt leicht zu finden. Es iſt auch auf dem den 
Delegierten mit der Feſtkarte zugeſchickten Führer von 
Lugano auf dem betreffenden Plane vermerkt.) Mittags 
12 Uhr werden die Verhandlungen abgebrochen und die 
Delegierten haben Gelegenheit, ein Mittageſſen in dem 
gleichen Hotel, in dem ſie logieren, gegen Abgabe des mit 
der Feſtkarte verbundenen Coupons einzunehmen. Um 
2 Uhr werden die Verhandlungen wieder aufgenommen. 
Zuerſt werden die fremden Delegierten ihre Anſprachen 
halten und dann ſoll die Sitzung ſo gefördert werden, 
daß die Traktanden alle am Samstag noch aufgearbeitet 
werden können. Es iſt anzunehmen, daß dies ſpäteſtens 
abends 7 Uhr der Fall ſein wird. Das Nachteſſen kann 
wieder in gleicher Weiſe wie das Mittageſſen in den 
Quartieren eingenommen werden und abends um 81/ Uhr 
wird im gleichen Saal, wo tagsüber die Verhandlungen 
ſtattgefunden haben, eine Feſtvorſtellung durch das Theater— 
perſonal ſtattfinden. 

Sonntag vormittags iſt die freie Beſichtigung von 
Lugano und Umgebung durch die Feſtteilnehmer vorgeſehen. 
Zu bemerken iſt, daß die Salvatore-Bahn den Delegierten 
auf den Fahrpreiſen 50% Rabatt gewährt. Es wird ſchon 
Samstags Gelegenheit geboten ſein, Arrangements für 
gruppenweiſe Beſichtigungen oder Ausflüge zu treffen. 
Punkt 11 ½ Uhr dagegen ſoll das Bankett beginnen. Der 
frühzeitige Beginn iſt notwendig, damit auch diejenigen 
Delegierten, die ſchon nachmittags verreiſen müſſen, noch 
einen Teil der Seerundfahrt mitmachen können. Als Bankett— 
lokal iſt die Wirtſchaft des Schützenſtandes auserſehen worden, 
die der bekannten Reſtaurateur-Familie Biaggi gehört. 
Dieſes Bankettlokal iſt zirka zehn Minuten vom Kurſaal 
entfernt; der Weg dorthin ſoll markiert werden. Auf dem 
ſchon erwähnten Stadtplan iſt ebenfalls für unſere Dele— 
gierten ein Hinweis angebracht. Dieſes Lokal mußte aus⸗ 
gewählt werden, weil ſonſt kein anderer Saal zu finden 
war, in dem alle Delegierten hätten bewirtet werden können. 
Während des Banketts iſt Konzert durch die rühmlichſt 
bekannte Luganeſer Stadtmuſik, die nach Schluß des Banketts 
die Teilnehmer bis zum Extradampfer begleiten ſoll, damit 
alle rechtzeitig beim Schiff eintreffen können. 

Um 1½ Uhr ſoll die Seerundfahrt beginnen und 
zwar jo, daß zuerſt in der Richtung gegen Porlezza ge- 
gefahren, und daß zwiſchen 31° und 390 Uhr wieder in 
Lugano angelegt wird. Dann können diejenigen Teil- 
nehmer, die mit dem Zuge 4 Uhr nach der deutſchen 
Schweiz verreiſen müſſen, das Schiff verlaſſen und in 
aller Bequemlichkeit noch an den Bahnhof gelangen und 
eventuell auch noch das an dieſem Sonntag ſtattfindende 
Blumenfeſt beſichtigen. Für diejenigen Delegierten dagegen, 
die nach Mailand reiſen, oder erſt mit dem Zuge Abends 
607 Uhr nach der deutſchen Schweiz verreiſen wollen, iſt 
Gelegenheit geboten, mit dem Extradampfer nach Porto 
Cereſio zu fahren und noch rechtzeitig genug in Lugano 
wieder einzutreffen. Mit dem Zuge 6“ Uhr können alle 
Teilnehmer, die an der Linie Lugano-Luzern, reſp. Arth⸗ 
Goldau-Zürich⸗St. Gallen-Rorſchach⸗St. Margrethen woh⸗ 
nen, noch in der gleichen Nacht nach Hauſe gelangen, 
ſofern der betreffende Zug an der betreffenden Station 
anhält. 

Die Teilnehmer an dem Abſtecher nach Mailand 
werden den Extradampfer in Porto Cereſio verlaſſen und 
abends nach 6 Uhr in Mailand eintreffen, wo ebenfalls 
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für Quartiere noch geſorgt werden wird. Das Programm 
für Mailand iſt noch nicht ganz definitiv und kann aus 
dieſem Grunde noch nicht mitgeteilt werden. Dagegen 
haben die Mailänder Genoſſenſchafter uns jede Unterſtützung 
hierbei verſprochen. 

Was die Teilnahme anbetrifft, ſo haben viele kleinere 
Vereine mitgeteilt, daß ſie der Koſten halber auf eine 
Delegation verzichten. Von vielen Vereinen ſtehen die 
Anmeldungen noch aus. Bis jetzt ſind ſicher angemeldet 
260 Perſonen (Gäſte, Delegierte, Behörden und ſonſtige 
Konſumvereinsmitglieder). Vorausſichtlich werden noch 
ca. 100 weitere Anmeldungen zu gewärtigen ſein. Für 
Quartier iſt geſorgt und können auch heute noch Anmeld— 
ungen berückſichtigt und die Angemeldeten untergebracht 
werden. Für die Quartiere find vorgeſehen: Grand Hötel, 
Hötel International, Hötel Zentral, Lloyd Hötel, Hötel 
Suiſſe, Hötel Lugano, Hötel Americana, in denen 315 
bis 400 Betten reſerviert ſind; dieſe Hötels liegen beinahe 
alle am See und ſind leicht zu finden. 

Die Feſtkarten werden von Lugano aus gegen Nach— 
nahme verſchickt werden. Sie enthalten 7 Coupons, 
nämlich: 2 für Uebernachten nebſt Frühſtück, 2 für Mittag⸗ 
eſſen reſp. Nachteſſen am Samstag, 1 für die Abend⸗ 
unterhaltung vom Samstag, 1 für das Bankett inkl. Wein 
und 1 für die Seefahrt mit Extradampfer. Der Preis 
der vollſtändigen Feſtkarte iſt auf Fr. 20.— feſtgeſetzt. 
Für diejenigen, die von vornherein auf das erſte Nacht— 
quartier und Frühſtück (27. 28. Mai) oder auf die Mahl- 
zeiten im Hötel nicht reflektieren, wird der Preis ent— 
ſprechend ermäßigt. 

* 4 * 

Delegiertenverſammlung. Zu den bereits er- 
wähnten Delegationen auswärtiger Genoſſenſchaftsverbände 
geſellt ſich nun noch diejenige der Union Cooperative 
des Sociétés francaises de Consommation, Paris, 
die wiederum Herrn Alfred Naſt, Paris, der unſeren 
Delegierten wohl bekannt iſt, abordnet und der Bourse 
des Coopératives Socialistes de France, Paris, 
die Herrn Benoit, Verwalter der Großeinkaufsgenoſſen— 
ſchaft, zu ihrem Abgeordneten beſtellt hat. 

* 5 * 

Aufnahmen. In Wädenswil (Kanton Zürich) hat 
ſich neben unſerem bisherigen Verbandsverein (Einwohner— 
verein), der als Aktiengeſellſchaft konſtituiert ift, ein weiterer 
Konſumverein in der Form einer Genoſſenſchaft gegründet, 
der um die Aufnahme in den Verband nachgeſucht hat. 
Für die Aufnahme dieſes Vereins kamen die Vorſchriften 
von $ 12 lemma b der neuen Statuten in Betracht und 
es mußte deshalb das Aufnahmegeſuch dem Auſſichtsrat 
unterbreitet werden. 

Der Aufſichtsrat hat dem Antrage der vorberatenden 
Behörden, die die Aufnahme befürworteten und zugleich 
den Antrag ſtellten, den bisherigen Verbandsverein, Ein— 
wohnerverein Wädenswil im Verbande zu belaſſen, zuge— 
ſtimmt. Die definitive Entſcheidung über letzteren Punkt 
liegt allerdings bei der Delegiertenverſammlung. 

Es iſt alſo in den Verband aufgenommen worden: 
Allgemeiner Konſumverein von Wädenswil und 
Umgebung, Genoſſenſchaft, gegründet den 29. Januar 
1910, eingetragen im Handelsregiſter den 29. März 1910, 
120 Mitglieder, zugeteilt dem XI. Kreis. 

Es find alſo im laufenden Jahre bis jetzt ſieben Auf- 
nahmen vollzogen worden; die Zahl der Verbandsvereine 
beträgt demgemäß heute 315. 


* 
* * 


Beſchlüſſe des Aufſichtsrates. Der Aufſichtsrat 
hat in ſeiner Sitzung vom 7./8. Mai auch zu den Anträgen, 
die von Seiten einiger Verbandsvereine eingereicht worden 
ſind und an der Delegiertenverſammlung behandelt werden 
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ollen (vgl. die Publikation in Nr. 19 des Schweizeriſchen 
Konſumvereins), Stellung genommen. 

Er beantragt folgende Beſchlußfaſſung: 

ad 1. Antrag Chaux-de-fonds. 

Die Delegiertenverſammlung ſtellt mit Befriedigung 
feſt, daß infolge der in Genf angenommenen Reſolution 
betreffend Freizügigkeit eine anſehnliche Zahl von Verbands 
vereinen die Eintrittsbedingungen gegenüber früheren Mit- 
gliedern anderer Verbandsvereine erleichtert hat. Ferner 
ſpricht die Delegiertenverſammlung in Uebereinſtimmung 
mit der dem Antrag des Verbandsvereins in Chaux-de-fonds 
zu Grunde liegenden Tendenz nochmals den dringenden 
Wunſch aus, es möchten alle Verbandsvereine die Frei— 
zügigkeit entweder prinzipiell oder bei Wahrung der Gegen— 
ſeitigkeit einführen. 

ad 2. Antrag des Verbandsvereins in Zofingen. 

Die Delegiertenverſammlung zieht in Erwägung, daß 
die vom Verbandsverein in Zofingen zur Behandlung ge— 
ſtellte Frage eine ſolche vorwiegend kommerzieller Natur 
iſt, über die bindende Beſchlüſſe durch die Delegiertenver— 
ſammlung faßen zu laſſen, nicht wohl zweckmäßig iſt und 
geht in der Vorausſetzung, daß die Verwaltungskommiſſion 
des Verbandes auch in dieſer Frage die Intereſſen der 
organiſierten Konſumenten wahren werde, über den Antrag 
zur Tagesordnung über. 

ad 3. Antrag des Verbandsvereins in Interlaken. 

Die Deleg iertenverſammlung geht über den Antrag 
Interlaken zur Tagesordnung über in der Erwägung, 
daß es ſtatutengemäß den Delegierten freiſteht, den Ort 
der Delegiertenverſammlung zu wählen; dagegen begrüßt 
ſie es, wenn ein zentral gelegener Ort bezeichnet wird. 
Sie beſchließt, die Delegiertenverſammlung in der Weiſe 
zu vereinfachen, daß die Feſtlichkeiten auf ein Mindeſtmaß 
beſchränkt werden und die verfügbare Zeit zur Arbeit 
verwendet wird. 

ad 4. Antrag des Verbandsvereins in Allmen— 
dingen. 

Die Delegiertenverſammlung geht in Erwägung, daß 
es ſchon bisher üblich war, im Falle des Bedürfniſſes einen 
Deleredere-Konto zu eröffnen und demſelben die notwendig 
erſcheinenden Beträge zuzuweiſen, und daß auch in Zu— 
kunft an dieſer Praxis feſtgehalten werden ſoll, über den 
Antrag zur Tagesordnung. 

Ferner nahm der Aufſichtsrat Kenntnis davon, daß 
der A. C. V. Baſel auf das ihm zuſtehende Recht des 
Doppelvorſchlages für die zwei in Erneuerungswahl fallen— 
den Ausſchußmitglieder, Herren E. Angſt und Dr. Fr. 
Weckerle verzichte, und dieſe Herren allein zur Wahl 
vorſchlage, ebenſo davon, daß der Verbandsverein in Biel 
(Bern) als Erſatz für den verſtorbenen Herrn Caviezel den 
Chef des dortigen Warengeſchäftes, Herrn Emil Traber, in 
Vorſchlag bringt. 

Schließlich wurde die Vertretung des V. S. K. an dem 
vom 5.—7. September d. J. in Hamburg ſtattfindenden 
internationalen Genoſſenſchaftskongreß zur Sprache 
gebracht und beſchloſſen, den Verband offiziell durch fünf Defe- 
gierte vertreten zu laſſen, wobei die verſchiedenen Behörden 
des Verbandes folgendermaßen vertreten ſein ſollen: Verwal- 
tungskommiſſion und Ausſchuß mit je einem Abgeordneten, 
der weitere Aufſichtsrat durch drei Mitglieder. Es wurden 
dann als Delegierte bezeichnet: 

a) Vom Aufſichtsrat die Herren Huber, Perrenoud 
und Thomet; 

b) vom Ausſchuß: Herr E. Angſt; 

c) von der Verwaltungskommiſſion das Mitglied des 
Vorſtandes des J. G. B. Herr Dr. O. Schär. 

Im Anſchluß an die Sitzung wurde eine Beſichtigung 
der Kohlenentſtaubungsanlage in Pratteln vorgenommen. 
bei welchem Anlaß den Delegierten des Aufſichtsrates auch 
die vorausſichtlich durch den Bahnhofumbau in Pratteln 
eintretenden Aenderungen expliziert wurden. 


Nach Beendigung des offiziellen Teiles beſichtigten die 
Mitglieder des Aufſichtsrates, auf Grund einer Erlaubnis 
der Baufirma A. Buß & Cie. A.-G., das im Bau befind— 
liche Kraftwerk Augſt, über deſſen Eindruck ein Mitglied 
des Aufſichtsrates uns folgendes ſchreibt: 


Die am letzten Sonntag den 8. ds. anläßlich der 
Sitzung des Aufſichtsrates in Baſel von der Verwaltungs— 
kommiſſion arrangierte und von der Baufirma Buß & Cie. 
freundlichſt gewährte Beſichtigung der Bauten zur Er— 
ſtellung der Waſſerwerke im Rheine bei Baſel-Augſt hat 
einen großartigen Eindruck bei den Teilnehmern hervor— 
gerufen. Staunend ſchaute das Auge die dem Elemente 
in hartnäckigem Kampfe abgetrotzten rieſigen Bauten. Ver— 
meſſen kam es einem vor, daß der kleine Menſch eine 
ſolche Bändigung der Naturkräfte ſich erkühnte und mit 
Bewunderung erfüllte es den Laien, deſſen Erfolge mit— 
anzuſehen. Stolz darf die Unternehmung auf die Leiſtungen 
ihrer Ingenieure und Arbeiter ſein. 

Schaudernd mußte man daran denken, wenn bei der 
bald bevorſtehenden Schneeſchmelze der zürnende Rhein im 
überfüllten Flußbette den Triumph der Menſchen mit ſeinen 
unwiderſtehlichen Wogen vernichten ſollte. Dem Einſender 
kam wieder ein Naturereignis in den Sinn, welches ſich 
während des Baues der Gotthardbahn längs des Vier— 
waldſtätterſees ereignete. Der Gru on bach bei Flüelen 
wurde in ein neues Bett gezwängt und darüber eine Eiſen— 
bahnbrücke für die Gotthardbahn gebaut. Die Bauten waren 
bald fertig. Eines Sonntagmorgens mit dem erſten Dampfer 
fuhr ich nach Flüelen. Bei der Gruonbachbaute erklärte mir 
ein Schiffsmatroſe, er könne es nicht begreifen, wie die 
Gotthardbahn-Ingenieure ſolche Verbauungen machen 
können, das alles nütze gar nichts. Wenn der Bach eines 
ſchönen Morgens, und das könne zur jetzigen Jahreszeit 
ſchon andern Tags erfolgen, mit ſeiner ganzen Gewalt 
herunterkomme, ſo ſeien die vorhandenen Bauten nicht 
ſtärker als Zündhölzchen. Ich bezweifelte dieſe Anſchauung. 
Am Montag darauf teilte ich die Ausſagen des Matroſen 
dem Bauingenieure mit, welcher darüber lachte und meinte: 
was wird denn der davon verſtehen. Am folgenden Mitt— 
woch kam folgendes lakoniſches Telegramm: „Gruonbach 
ausgebrochen. Alles zerſtört und in den See geſchwemmt!“ 
Der Bauingenieur bemerkte ernſt dazu: „Der Mann hat 
doch Recht gehabt!“ 

Daraufhin mußte bekanntlich die Gotthardbahn mittelſt 
Tunnel unter dem Gruonbach durchgeführt werden. Der 
Rhein iſt auch ein Bach und zwar ein viel größerer als 
der Gruonbach, möge er weniger gewalttätig ſein als jener. 
Der Verwaltungskommiſſion und der Firma Buß & Cie. 
unſern verbindlichſten Dank. 


Wahrſprüche und Leitſätze. 


Die Welt wird nicht nur durch die gigantiſchen Stöße 
ihrer Arbeits-Helden, ſondern auch durch die vereinigten 
winzigen Antriebe kleiner Arbeitskräfte in Bewegung geſetzt. 

J. R. Green. 


Notiz. 

Die nächſte Ausgabe des „Schweiz. Konſumverein“ 
wird mit Rückſicht auf die Delegiertenverſammlung als 
Doppelnummer gedruckt werden, die am 24. Mai zum Ver: 
ſandt gelangt. Die ſonſt am 21. und 28. Mai fälligen 
Nummern werden dagegen ausfallen. 

— . —— — — — ——— —— r 
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Leder-Schuhwaren 
aus erstklassigen Fabriken des 
In- und Auslandes. Alle Grössen. 

Vorteilhafte Preise. 

Starke Arbeiterschuhe 
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in schöner, leichter und solider 
Ausführung, maschinengenäht und auf Rahmen genäht, in allen 
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Schnür- und Knopf-Stiefel in braunem Leder, Halbschuhe, Spangenschuhe, Segeltuchschuhe, 
Kneipp-Sandalen 
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